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Zum dDeutſchlandflug 1935 geſtarket
bei ſchönſtem Sonnenſchein ſenkte ſich heute früh in Berlin die Stariflagge

e

Bei ſchönſtem Sonnenſchein ſenkte heute
irüh um. 8. Uhr der Präſident. des Deutſchen
Luftſportverbandes, Oberſt Loerzer, auf
dem Tempelhofer Felde in Berlin die
Startflagge zum Deutſchlandflug 1935.
Damit iſt der große Wettbewerb eröffnet, der
die 154 beteiligten Flugzeuge aus allen Landen
an den Grenzen des Reiches entlangführt
und der ſich in dieſem Jahre auf eine Dauer
von ſechs Tagen erſtreckt. Zahlreiche Ehren-
gäſte wohnten dem ſchönen Schauſpiele bei.

Jm dieſigen Morgengrauen lagen die
Sportflugzeuge auf dem Tempelhofer Feld
da, als die Autobuſſe die Teilnehmer aus der
Stadt nach der Oſtſeite des Feldes heraus-
brachten. Schnell wurde noch die letzte Hand
an die Maſchinen gelegt, mit denen die Flug
zeugführer und Orter für ſechs Tage aufGedeih und Verderb verwachſen ſein werden.
Motorengebrumm tönt über den weiten Platz.
Jmmer wieder werden durch den Lautſprecher
Anweiſungen gegeben. Marſchmuſik tönt auf,
während die erſten Maſchinen nach dem Start-
platz auf die Südweſtecke des Tempelhofer
Feldes rollen.

Gegen 7 Uhr er ſcheinen die erſten Ehren-gäſte; eben zahlreichen Offizieren der Luft-
waffe, der Wehrmacht und der Polizei be-
merkt man auch Vertreter der einzelnen
Miniſterien, der Partei, der SS und der SA,
als Vertreter des Reichsluftfahrtminiſters
Generalmajor der Flieger Wever und weiter
Miniſterialrat Dahlmann vom RLM, SS
Obergruppenführer Krüger, den Komman-
danten des Flughafens Berlin Major Car
eanico, den Direktor der Berliner Lufthafen-
Geſellſchaft, Major Böttger, zahlreiche be
kannte Flieger, wie Wolf Hirth, Udet, Elli
Beinhorn, ferner Prinz Auguſt Wilhelm.
Noch einmal werden die letzten Wetter
meldungen bekanntgegeben, die gut lauten.
Auch für die weiteren Flugtage iſt trotz zeit-
weiſer Gewitterſtörungen mit gutem Wetter
zu rechnen.

Gegen 28 Uhr hatte die Sonne die letzten
Nebelſchwaden zerriſſen, und als der Präſi-
dent des Deutſchen Luſtſportverbandes, OberſtLoerzer, das Startkommando gibt und der
ſitte Startverband, die Braunſchweiger, in
die Lüfte ſteigt, fliegt er hellem Sonnen-
ſchein entgegen. Schlag auf Schlag folgen die
Verbände, alle in zwei Minuten Abſtand und
verſchwinden bald nach dem Oſten zur erſten
ſagnpe, der die Teilnehmer nach Schleſien
ühr

Die ſtärkeren Maſchinen, 40 an derZahl, ſtarteten erſt gegen 10 Uhr, während
bereits die erſten in Tempelhof geſtarteten
Flazeuge ſich über dem Schleſierlande be-
anden.

Jm Auftrage des Reichsluftfahrtminiſters,
General der Flieger Göring, gab der Präſi
dent des Deutſchen Luftſportverbandes, Oberſt

Lwerzer, geſtern um 18 Uhr das
zur feierlichen Flaggenhiſſung. Damit war
der Wettbewerb des Deutſchlandfluges 1935für die 154 Flugzeuge mit 308 Führern und
Ortern eröffnet. An dem Wettbewerb nehmen
30 Verbände teil, und zwar ſechs Verbände
zu drei Flugzeugen, ein Verband zu vier
Flugzeugen, 17 Verbände zu fünf Flugzeugen,
drei Verbände zu ſieben Flugzeugen und drei
Verbände zu neun Flugzeugen. Da es ſich
ausſchließlich um einen Gemeinſchafts
flug handelt, an dem Flugzeugführer, Orter
und Bodenperſonal, alle zu ihrem Teil, ge-
meinſam am glücklichen Gelingen des Fluges
arbeiten müſſen, wäre es unangebracht,
Namen zu nennen. Jmmerhin ſei erwähnt,
daß auch einige Staffeln des Reich sluft-
fahrt miniſteriums teilnehmen.

Präſident Loerzer überbrachte den
bewerbteilnehmern die Grüße und
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ne meewünſche des Reichsminiſters der Luftfahrt,
General der Flieger Göring, zur guten Durch-
führung des Fluges. Er ſprach die Erwartung
aus, daß die beſonderen Aufgaben des Fluges
voll und gänz erfüllt werden. Der diesjährige
Flug ſei noch mehr als der vorjährige Aus-
druck der Gemeinſchaftsleiſtung. Unter den
Klängen des Deutſchland- und des Horſt
Weſſel-Liedes erfolgte darauf die Flaggen-
hiſſung, zu der zahlreiche Militärattachés der
in Berlin akkreditierten Mächte und Ehren-
gäſte erſchienen waren.

Die Teilnehmer des Deutſchlandfluges be-
geben ſich bei der erſten Tagesetappe auf den
über 900 Kilometer langen Schleſien-
Flug, der ſie von Berlin aus über Dresden,
Görlitz, Neiße, Ratibor, Gleiwitz, Breslau
nach Guben führt. Zwiſchenlandungen ſind
für ſämtliche Verbände in Görlitz, Neiße, Glei-
witz und Breslau vorzunehmen.

Rokprogramm in Paris eingebracht
Vor Kampfmaßnahmen der Regierung zur Verteidigung der franzöſiſchen Währung

Während des geſtrigen, dreiſtündigen Ka-
binettsrats unter dem Vorſitz des Miniſter
präſidenten Flandin berichtete der Finanz-
miniſter über die Lage der Währung und
des Schatzamtes. Es wurde darauf der
Wortlaut eines Programms feſtgelegt,
das der Regierung ausgedehnte Finanz- und
Wirtſchaftsvollmachten einräumt.

Der Entwurf wird heute vormittag im
Miniſterrat und nachmittag in der Kammer
eingebracht werden. Wie weiter bekannt wird,
iſt im Kabinettsrat eine völlige Eini-
gung über die Pläne Flandins und des
Finanzminiſters erzielt worden. Die Regie-
rung wird in der Kammer die ſofortige Be-
handlung der Vorlage verlangen. Die Aus-
ſprache über die Finanzvorlage wird nicht vor
Freitag ſtattfinden.

Frankreich befindet ſich mitten im Ver-
teidigungskampf um den Goldſtandard ſeines
Franken. Die Regierung Flandin iſt ent
ſchloſſen, dieſen Kampf mit allen Mitteln
durchzuführen, und ſie hat dazu Maßnahmen
ergriffen, wie man ſie nach der Verſiche-
rung der franzöſiſchen Preſſe ſeit Kriegs-
ende nicht mehr anzuwenden genötigt war.
Als Urſache der Frankenbaiſſe wird von offi-
zieller Seite internationale Spekulation an-
gegeben. Die wahre Urſache der franzöſiſchen
Währungskriſe iſt jedoch voll in der Flucht
des Sparers aus dem Papierfranken in das
Gold zu erblicken. Die Sammlung von Gold
münzen hat einen erſtaunlichen Umſo re gn
genommen.

Nachdem die franzöſiſche
Genf verſucht hatte, den Sanktionsausſchuß
auf ihre Denkſchrift als Erörterungsgrund
lage feſtzulegen, brachten am Montag mehrere
Mitglieder eigene Anregungen vor.

Ueberſetzung der Hitlerrede
für das engliſche Unterhaus.

Englands Außenminiſter
geſtern im Unterhaus
gliedern des Unterhauſes der volle und ge
naue Wortlaut der Hitlerrede zur Verfügung
geſtellt werden könne. Simon dankte dem
Frageſteller für ſeine Anregung und erklärte,
daß er Vorkehrungen für eine Ueber-
ſetzung dieſer Rede treffe, die dann in der
Bücherei des Unterhauſes zur Verfügung
ſtehen werde. Aus dieſer Antwort geht her-
vor, daß die Regierung'nicht die Abſicht hat,
die Rede Hitlers dem Parlament als Weiß-
buch zu überreichen.

Ein Lied vom braven Mann
Sein Leben nichts geachtet.

Während einer Clownvorſtellung an Bord
eines Fiſcherbootes in San Fwranzisko
brach plötzlich eine Zuſchauertribüne zuſammen,
ſo daß Dutzende von Menſchen, darunter zahl
reiche Frauen und Kinder, ins Meer ſtürzten.
Bei den Rettungsmaßnahmen tat ſich beſon
ders der 58 Jahre alte Ernſt Richter her-
vor. Nachdem er mit unermüdlichem Eifer und
faſt übermenſchlicher Anſtrengung einen nach
dem anderen der Hilfloſen aus dem Meere
gerettet hatte, brach er ſelbſt inſolge UNeber-
anſtrengung zuſammen und ertrank.
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Lärmfreie Skädke?
Das Experiment Muſſolinis. Wie kann ſich
ein Auto bemerkbar machen? Grenzen des

Hupverbots.
Von unserem römischen Korrespondenten

Dr. Gustav Eberlein.
Rom, Ende Mai.

So ſchwer es iſt, keine Satire zu ſchreiben,
das Thema ſcheint doch zu ernſt, um es mit
ein paar Witzen, ſchönen Worten oder einem
Achſelzucken abzutun. Lärmfreie Städte! Ein
Gedanke, aufs innigſte zu wünſchen, ein
Traum unſerer gereizten Nerven. Doch
leider, leider hart im Raume ſtoßen ſich die
Sachen. Zumal wenn es Fußgänger und
Kraftwagen ſind.

Man muß anerkennen, daß Muſſolini den
Stier bei den Hörnern packte, als er über
Nacht ein allgemeines Hupverbot für die
größeren Städte erließ, und noch anerkennens-
werter iſt die Tatſache, daß der angeblich ſo
undiſziplinierte Südländer den Befehl be-
folgte wie ein Soldat. Ein einziger Seufzer
der Erleichterung ging durch Rom, als die
lärmgequälteſte aller Städte, das war ihr
ſchönſtes Weihnachtsgeſchenk ſeit vielen Jah-
ren, auf einmal ſozuſagen in den Zeitenſchoß
zurückſank, in die Epoche des Spazierengehens,
der ſtillen Büros und des ſüßen Schlendrians.
Man wachte auf und traute ſeinen Ohren
nicht. Wo waren die Ungetüme der Autobuſſe,
deren Führer nur einmal auf den Knopf
drückte, weil er den Handballen lieber gleich
drauf ruhen ließ? Wo die endloſen Auto-
ketten in den verſtopften Straßenſchlüchten mit
ihrem Höllenkonzert?

Denn man muß wiſſen, daß jeder Fahrer,
dem das Warten vor der Verkehrsampel zu
langweilig wurde, das Recht zu haben glaubte,
den Lichtwechſel durch platzheiſchendes Getute
zu beſchleunigen, worauf die ganze Meute ein
fiel und ſich austobte, bis tatſächlich der ängſt-
lich werdende Poliziſt den Tüchtigen freie
Bahn verſchaffte, ſofern er ſich nicht ſeitlich
in die Büſche ſchlug. Zuerſt ſtaunten die
Fremden, dann ärgerten ſie ſich, dann blieben
ſie aus.

Nun, wir wollen die ſeltſamen Bilder der
Vergangenheit nicht heraufbeſchwören, die
Sache änderte ſich ja. Jetzt trompeteten nur
noch die Zeitungen Viktoria, die Menſchen in
den Häuſern drehten ſich wohlig auf die
andere Seite, und alle fremden Preſſemänner
ſchrieben über das. Wunder. Wie durch einen
Zauberſchlag ſei Rom die Stadt der Stille
geworden, die Unfälle hätten völlig aufge-
hört und ſo weiter. Sie haben das ſicher auch
geleſen.

Hier beginnt nun der Ernſt der Ange-
legenheit. Es muß leider feſtgeſtellt werden,
daß alle dieſe begeiſterten Berichterſtatter
keine Fahrer waren. Das iſt das eine.
Die Fußgänger kriegten dann, zweitens, ihre
Bedenken, als nach der erſten angenehmen
Ueberraſchung plötzlich ein lautloſer moderner
Wagen haardicht an ihnen vorbeiflitzte oder
unerwartet aus einer Seitengaſſe herausſchoß.
Die Oſterpilger fielen von einer Angſt in die
andere, die ausländiſchen Fahrer fühlten ſich
unſicherer als auf naſſem Aſphalt. Die ver-
meintlich ſchon gelungene Verkehrsregelung
wurde wieder ein Problem.

Wie ſoll ſich ein Auto bemerkbar machen?
Nicht jeder Lenker hat zum Beiſpiel ſo viel
Zeit und Humor wie jener Herr in den
beſten Jahren, der zu dem Pärchen, das, eine
Gaſſe im Zentrum verſperrte, liebenswürdig
hinging, den Hut lüftete und ſich die ergebene
Anfrage geſtattete, ob es den Herrſchaften
etwas ausmachen würde, ihre Unterhaltung
hinter ſeinem Wagen fortzuſetzen. Die
meiſten Fahrer nahmen vielmehr zu allerhand
Liſten ihre Zuflucht, um das Hupverbot in
ſtrenger Befolgung zu umgehen. Das heißt,
ſie ließen ihr Signalhorn abnehmen, um ja
nicht in ſtraffällige Verſuchung zu fallen, und
kamen dafür auf anachroniſtiſche Jdeen.

Der eine machte es den Droſchkenkutſchern
nach, indem er das berühmte römiſche „Ehhh
oppp!“ lernte, das manchen Fußgänger zum
Ausweichen bewegt, der andere ließ den
Motor im Leerlauf ſurren, was einfach not-
wendig iſt, wenn man um eine Ecke biegen
und den Paſſantenſtrom unterbrechen muß
(denn welcher Fußgänger bliebe freiwillig
ſtehen der dritte verlegte ſich aufs Pfeifen
oder auf die Schnalzlaute der glockenloſen
Radfahrer. Manche verfielen in Tiefſinn und
gerieten damit unter die Erfinder. Wäre es
nicht wunderbar, blitzte es durch ihr Gehirn,
wenn man einen Apparat erfinden würde,
der einem die Stimmlaute und die Gebärden
abnimmt? Man könnte zum Beiſpiel, ab-
geſehen von Kinderklappern, Kaſtagnetten
oder Vfeiſen, einen gaungenehn gedörrpften
Ton erzeugen, indem man nach dem Muſter
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des ſterbenden e r wo auf einen
Gummiball drückt. Oder Eurecka, man
nimmt die Elektrizität zu Hilfe; drückt einfach
auf einen Knopf! Einfach und wunderbar.

Jn Mailand erlitt Fas große Experiment
den erſten Schiffbruch, gls abends Nebel ein
fiel. Forza maggiore, ſagten ſich die autisti,
die Männer. der Taxen, und hupten wild
drauf los. Eine ſolche Entſchuldigung hat
nun Rom nicht ſo leicht aufzutreiben, dafür
iſt die Stadt hoffnungslos verbaut, teils aus
der Römerzeit her, wo ſich alles im Zentrum
zuſammendrängte, teils aus jenen Jahr-
hunderten, wo die Sonnenfurcht herrſchte und
infolgedeſſen ein ſchreckliches Gaſſengewimmel
entſtand. Muſſolini fuhr mit kühnen Straßen-
durchbrüchen dazwiſchen, er ſtellte ein Heer
von Verkehrsreglern auf, dennoch iſt der
Wagenſtrom einfach nicht zu bewältigen. Es
gibt ja keine Untergrundbahnen, es gibt viel-
fach nicht einmal Gehſteige. Jmmerhin, inner
halb der alten ſieben Hügel geht es noch an,
denn die Furcht vor der Polizeiſtrafe in
der Regel 11,10 Lire: 10 Lire Buße, 1 Lira
für die Tuberkuloſebekämpfung, 10 Centeſimi
Quittungsſtempel, alles ſofort zu berappen
hält die Autos und manchmal ſogar die Fuß-
gänger in Schach.

Rom beſteht jetzt aber bereits aus 13 be-
bauten Hügeln, und wer über die alte Ring-
mauer hinauskommt, ſagen wir etwa beim
Lateran, kriegt das Kopfſchütteln. Die Laſt-
wagen machen ſich ein Vergnügen daraus, den
Privatwagen nicht vorzulaſſen, der Herr darin
darf ja nicht hupen! Alſo raus mit den Aus-
puffgaſen, was der Topf hält. Unter hundert
Radfahrern haben vielleicht zehn abends eine

Laterne, drei einen Rückſtrahler. Die Fuß-
gänger, durch das Hupen früher auf dem Geh
ſteig feſtgehalten, laſſen ſich jetzt wieder her
untergleiten, vhne ſich umzuſehen, ſie bum
meln in Ketten über die Straßen, wie ſie es
aus ihrem Heimatdorf gewohnt ſind. Da lernt
man entweder die Geduld oder fährt aus der
Haut, ſchreit auf jeden Fall nach einer Signal-
vorrichtung.

Die Zeitungen aber, die den Feldzug gegen
das Hupen eingeleitet haben, wollen ſich noch
nicht geſchlagen geben. Sie geben jetzt unter
dem Druck der Statiſtik zwar zu, daß die Zu-
ſammenſtöße zwiſchen Automobilen und mit
Radfſahrern erheblich zugenommen haben,
finden aber die Schuld ausſchließlich in der
Schnellfahrerei. Und richtig iſt es jedenfalls,
daß es in Rom an Autolümmeln nicht man
gelt, daß noch vielfach zuchtlos gefahren wird,
rechts vorgefahren, ſinnlos überholt. Nun, das
iſt das Neueſte, werden die Wagen von Ge
heimpolizei verfolgt und kontrolliert, es regnet
Strafzettel, in wenigen Tagen werden Hun-
derte von Führerſcheinen entzogen, man hofft,
auf dieſem Wege des Verkehrsteufels Herr
zu werden.

Aber auch dieſe Hoffnung findet ihre Gren-
zen an der raſend um ſich greifenden Motori
ſierung und dem römiſchen Platzmangel. Jſt
es doch ſchon eine wirkliche Kunſt geworden,
ſich einen Parkplatz zu erſchleichen. Jeden
falls drängt ſich einem, der ſowohl Fahrer
wie Fußgänger iſt, die Meinung guf, daß dem
unbedingten Hupverbot das engliſche Syſtem
vorzuziehen wäre: Nur dann hupen, wenn es
unbedingt notwendig iſt.

Göring von König Boris ausgezeichnet
Verleihung des Großkreuzes des Alexanderordens Beſuch im Jagdſchloß des Königs

Aus Anlaß des Sofioter Beſuches des
Miniſterpräſidenten General Göring und
des Reichsminiſters Kerrl veranſtaltete
der deutſche Geſandte Geheimrat Rümelin
am Sonntagabend einen Empfang. Kurz vor
dem Empfang verlieh der König Miniſter-
präſident Göring das Großkreuz des Alexau-
derordens, dem Reichsminiſter Kerrl die
1. Klaſſe desſelben Ordens. Auch die anderen
Herren der Begleitung der Reichsminiſter
erhielten vom König hohe Auszeichnungen.
Montagvormittag ſtattete General Göring
dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten einen
Beſuch ab, anſchließend beſuchte er den
Außenminiſter, Kriegsminiſter und den Ver-
kehrsminiſter in ihren Miniſterien. Kurz vor
13 Uhr begab ſich General Göring in einem
Kraftwagen des Königs nach dem Sommer-
ſchloß Vranja bei Sofia, wo König Boris
ihn und ſeine Gattin, Reichsminiſter Kerrl
und Gattin ſowie die Damen und Herren der
Begleitung, den deutſchen Geſandten Rümelin
und die Herren der Geſandtſchaft zu einem
Frühſtück geladen hatte.

Nach dem Frühſtück lud König Boris Ge
neral Göring und ſeine Gattin zu einem
Ausflug nach dem im Rila-Gebirge gelegenen
Jagdſchloß Biſtritza ein.

Jm Laufe des Montags wurde General
Göring ebenſo wie am Sonntag überall, wo
er von der Bevölkerung erkannt wurde, mit
Sympathiekundgebungen überhäuft. Vor dem
Hotel „La Bulgarie“ ertönten immer wieder
die Ruſe „Heil Hitler“ und „Heil Göring“.
Gegenüber böswilligen Erfindungen aus
ländiſcher Blätter von einer kommuniſtiſchen
Kundgebung gegen Göring in Sofia erklärt
der Direktor der Landespolizei dem Ver
treter des DNB., daß dieſe Nachrichten völlig
aus der Luft gegriffen ſind.

Hitler gratnliert Dr. Hocheiſen.
Der Führer und Reichskanzler hat dem

Steſlvertretenden Präſidenten des deutſchen
27

„Das Privatleben des Don Junan“
Ein engliſcher Film in Halle.

Würde man der Fabel dieſes bezaubernd
leichten und graziöſen Films auf der Bühne
begegnen und hätte den Vater des Gedankens
zu erraten, man tippte auf G. B. S. Nun,
der Film kommt auch von der großen Jnſel,
auf der der geniale Spötter G. B. Shaw
hauſt, und ein ſo begabter Regiſſeur wie
Alexander Korda („Sechs Frauen und ein
König“, man erinnert ſich) machte ihn.

In das Silberlicht, das über den Straßen
von Sevilla, wie über dem ganzen feinen
Film liegt, ſtellt er den alternden Don Juan,
der vor ſeinen Gläubigern und ſeiner Frau
hierher geflüchtet iſt, um einmal etwas aus-
zuſpannen. Aber es ſcheint aus mit der
Ruhe, als am Abend der Ankunft ein junger
Fant ſich als Don Juan ausgibt und die
Balkone der ſtolzen Schönen ringsumbeſteigt: „Don Juan iſt wieder in Sevilla!“
Von Balkon zu Balkon klingt es, die Frauen
putzen ſich. die Männer ſtehen vor den
Schlafzimmern, hinter den heruntergelaſſenen
Jalouſien, den Degen in der Hand und
der junge Fant, nichts vom Don Juan als
die Larve, wird ertappt und erſtochen.

Und nun iſt es groß, wie der wahre Don
Juan beluſtigt und erſtaunt zugleich dem
Zug der trauernden Frauen zublickt, die zu
ſeiner Beerdigung erſcheinen und ſich noch
vor der Kirche in die Haare Fallen, wem von
ihnen eigent!ich der große Herzensbrecher
ewige Liebe geſchworen habe. Frei aller
Augenblicksſorgen meint er, der Alternde,
nun den günſtigen Augenblick zum Unter-
tauchen nützen zu können, um ſo ſchöner,
denkt er, müſſe das Wiederauftauchen ſein.
Aber da erſcheinen ſchon ſeine Memoiren,
von geriſſenen Leuten verfaßt, „Das Privat-
leben Don Juans“ tönt es an allen Straßen-
ecken aus geſchäftstüchtigem Munde, und als
der Vielgeliebte zum erſten Male wieder auf

Roten Kreuzes, Dr. Hocheiſen, zu ſeinem
65. Geburtstag ein Glückwunſchtelegramm
geſandt. Auch Reichsminiſter Dr. Frick be-
glückwünſchte den Jubilar.

Der Führer und Reichskanzler hat dem
Staatsſekretär in der Reichskanzlei, Dr. Vam
mers, zu ſeinem 56. Geburtstage perſönlich
ſeine Glückwünſche ausgeſprochen.

„Heißt das gegen Gokt ſein
Reichsjugendführer bei einer Lagereröffnung.

Baldur von Schirach
Sonntag die 34 Zeltlager der Hitlerjugend
und des Jungvolkes im Gebiet 13 Heſſen
Naſſau vom Lager bei Bad Schwalbach. Der
Reichsjugend führer führte dabei u. a. aus:
„Man ſchmäht uns, wir würden die Religion
verleugnen, die Kirchen zerſtören, die Ord
nung aufheben, das Chriſtentum ablehnen.
Wollen wir nicht gerade einem ewigen un
zerſtörbaren Jdeal leben? Wir glauben an
die heroviſche Zukunft unſeres Volkes. Heißt
das gegen Gott ſein Wir verteidigen
die ewigen Werte der Religion gegen die, die
mit der Religion Geſchäfte machen. Wir bauen
in die Herzen der Jugend einen großen Altar,
auf dem Deutſchland ſteht. Damit bekennen
wir uns zum Allmächtigen, denn er hat uns
dieſe Heimat gegeben.“

eröffnete am

Befriedigung in Danzig
über die Genfer Entſcheidung.

Die Entſcheidung Völkerbundsrates
über die Beſchwerden der Danziger Oppo
ſition, die einem Juriſtenausſchuß überwieſen
wurden, iſt in Danzig als Stärkung der
Stellung der nationalſogialiſtiſchen Regie
rung gegenüber der Oppoſition allgemein mit
Befriedigung aufgenommen worden.

des

Abenteuer ausgeht, da muß er erkennen, daß
man ihm nicht mehr glaubt, daß er Don
Juan ſei.

Ganz Sevilla lacht ihn aus, als er in eine
Theatervorſtellung eingreift, in der ein unbe
gabter Theater-Don-Juan ihn hunds
miſerabel kopiert, und Sevilla, das ihn in
ſeinen Jugendtagen glühend verehrte und
ebenſo glühend was den verheirateten
männlichen Teil angeht haßte, Sevilla
ſperrt ihn als gutmütigen Narren und
kleinen Radauhelden ins Gefängnis. Und
der alternde Don Juan, am Schluß ſelbſt
über die ganze tragikomiſche Situation
lächelnd, kehrt zur geliebten Frau zurück, der
einzigen, der er noch etwas anderes zu ſagen
hat als den vielen Hunderten, die im
berühmten Album ſeines treuen Dieners
Leporello verzeichnet ſtehen.

Mit hinreißendem Witz iſt dieſe biendende
Variation auf das Don-Juan-Thema von
Alexander Korda inſzeniert worden, nichts
wirkt ſentimental; wo dieſe Gefahr droht,
greift man zur Komik und biegt ſie ab. Und
dieſe ganze verdrehte Geſchichte iſt rein
filmiſch von einem Duft und einer Leucht
kraft in den einzelnen Szenen, daß man
bekennen muß, daß aus dem Ausland ein
ſolcher beſchwingter Film lange nicht zu uns
fand.

Den Don Juan ſpielt ein
deſſen Jugend ebenfalls einmal
war, und deſſen Elaſtizität es

Schauſpieler,
ſein Trumpf
jetzt noch iſt,

der ebenfalls einmal Millionen bezauberte
und deſſen männlicher Charme heute noch
wirkſam iſt: Douglas Fairbanks. Er gibt
den müde werdenden Edelmann mit einer
ſicheren, chevaleresken Haltung und iſt ſelbſt
da, wo er „ganz privat“ in ſchönſter
Jlluſionsloſigkeit ſeine Rolle zeichnet, ge
winnend und natürlich. Jhm zur Seite zwei
Frauen, intereſſant und pikant die eine,
Merle Oberon, die die Tänzerin Antonita
meiſterlich verkörpert, fraulich und herzlich
die andere, Benita Hume, als die Gattin Don

Juans. Gute Charakterköpfe um ſie alle.

IJn der überfüllten Londoner Albert-Hall
ſprach geſtern abend Bald win zur Ver-
teidigung der Luftfahrtpolitik der Regierung.
Jch wünſche, ſo erklärte er u. a., daß Sie alle,
die Sie Sympathien für den Völkerbund
haben, ſich der ungeheuren Schwierigkeiten
bewußt ſind, die dem Völkerbund gegenüber-
geſtanden haben. Wir haben niemals einen
ſolchen Völkerbund gehabt, wie er denen vor-
geſchwebt hat, die ihn geſchaffen haben. Der
erſte große Schlag, der dem Völkerbund ver-
ſetzt wurde, war die Weigerung der Ver-
einigten Staaten, Mitglied dieſes
Völkerbundes zu werden. So begann der
Völkerbund ohne die Hilfe der Vereinigten
Staaten, vhne die Hilſe Rußlands und ohne
die Hilfe Deutſchlands, der drei Mächte, die,
ſo verſchieden ſie auch ſind zu den größten
Mächten der Welt zu zählen ſind.' Heute
haben wir Sowjetrußland im Völkerbund.
Wir haben hingegen Deutſchland verloren,
hoffentlich nur für kurze Zeit.
Die Lage von heute iſt aus zweierlei Tat-
ſachen entſtanden: die ganze Zeit hindurch hat
ſich Frankreichs Sorge zuerſt und zuletzt
um ſeine eigene Sicherheit gedreht,
um die Sicherheit, die es bedroht ſah, als die
einfache Garantie ſich nicht verwirklichte. Vor
verhältnismäßig kurzer Zeit ſah es aus, als
ob wir der Grundlage für ein Ueberein-
kommen näher gekommen ſeien. Aber in
dieſem Augenblick zogen ſich die Deutſchen
vom Völkerbund zurück, und die geſamte
Lage änderte ſich durch die Machtübernahme
Hitlers. Die Gefühle, die in Deutſchland
verborgen heweſen waren, nahmen offene
Geſtalt an. Aus beſtimmten Gründen wurde
jedoch die Verwirklichung dieſer Politik
äußerſt geheimnisvoll durchgeführt. Damit
will ich keine Kritik üben, ſondern nur Tat-
ſachen feſtſtellen. Angeſichts des Spannungs-
zuſtandes, in dem ſich Europa ſeit langer Zeit
befand, rief die Tatſache allein, daß irgend-
etwas im Geheimen getan wurde, Mißtrauen
hervor, und ſo hat es die unnatürliche Er-
ſcheinung gegeben, daß alles, was getan
wurde, tauſendfach übertrieben wurde.

Großbritannien hat es zu einem Grund-
ſatz ſeiner Verteidigungspolitik gemacht, daß
es ſeine Küſten und die „harrow seas“ (die
Kanäle, die England vom Feſtland und von
Jrland trennen) zu verteidigen habe. Heute
aber müſſen wir auch unter die Oberfläche
der Meere und über ſie hinaus nach oben
gehen. Keine Regierung in Großbritannien
könnte auch nur einen Tag am Leben bleiben,
die ſich damit zufrieden geben würde, daß
unſer Land eine moderne Lufſtſtreitmacht
beſäße, die irgendeiner anderen
macht in erreichbarer Nähe unterlegen wäre.
Nun mögen Sie fragen, warum machen ſie
die Luftmacht nichr gleich ſo ſtark wie die
franzöſiſche? Jm Zeitalter der Luftfahrt und
der ſchweren Geſchütze wiſſen die Franzoſen
und wir, die wipr beide an einer ſchmalen
Meeresſtraße leben, daß wir gute Nachbarn
bleiben müſſen und auch gute Freunde
was auch immer wir empfinden und über
uns denken mögen in dem Augenblick, in dem
der eine den anderen auf die Probe ſtellt, wie
das Nachbarn manchmal tun.

Der Grundgedanke der kollektiven Sicher
heit im weiteſten Sinne iſt, daß Europa
keinen Krieg dulden ſollter und daß, wenn
doch irgendein Land einen Krieg beginnt, daß
dann alle Länder ſich verbünden ſollten, um
dieſes Land zum Einhalten zu bringen. Wir
ſind noch weit von der Erreichung dieſes
Zieles entfernt. Aber auf einem begrenzten
Gebiet iſt etwas ähnliches bereits im Vertrag
von Locarno geſchaffen worden, in dem
ſich die Weſtmächte, die ihn unterzeichnet
haben, verpflichteten, ihre Kräfte vereint ein
zuſetzen gegen jeden von ihnen, der dieſen

ton-Ein ſauberer Dialog, der bisweilen
lich nur etwas hart und unvermittelt aus
dem Lautſprecher kommt, eine witzige muſi
kaliſche Untermalung, ſchöne Bilder des
ſchönen Sevilla mit einem Satz: ein Film,
der über die Unterhaltung hinaus jemand in
heitere Laune verſetzen kann.

Fred M. Franke.

Prof. Gradenwitz 75 Jahre alt. Prof. Dr.
Otto Gradenwitz, früherer langjähriger Ver
treter des römiſchen und deutſchen bürger
lichen Rechts an der Heidelberger Univerſität,
beging ſeinen 75. Geburtstag. Der Gelehrte
war einer der erſten, der die Bedeutung der
Papyruskunde für die Erforſchung des römi
ſchen und helleniſtiſchen Rechts erkannte.

Kurſus für Herzkrankheiten verlegt. Der
Fortbildungskurs über Klinik der Herzkrank
keiten, der für die Zeit vom 31. Mai bis zum
1. Juni d. J. in Bad Elſter angeſetzt war,
mußte auf den 14. bis 15. Juni verlegt
werden.

Die Bayreuther Spielfolge 1936. Die
Leitung der Bayreuther Feſtſpiele gibt nun-
mehr die genaue Spielfolge 1936 bekannt.
Es gelangen, mit Spielbeginn am Sonntag,
dem 19. Juli, zur Aufführung: „Lohengrin“
am 19., 21., 30. Juli, 19., 28., 31. Auguſt;
„Parſifal“ am 20., 29., Juli, 18., 27.,
30. Auguſt; der Ring l am 23., 24., 25.,
27. Juli, II am 21., 22., 23., 25. Auguſt. Wegen
der Olympiade werden die Feſtſpiele vom
31. Juli bis 17. Auguſt unterbrochen.

Tagung der Geſellſchaft der Bibliophilen
in Göttingen. Die von Fedor v. Zpvbeltitz
gegründete, unter der Führung von Börries
von Münchhauſen ſtehende „Geſellſchaft der
Biblivphilen“ hielt in Göttingen ihre Jahres
tagung ab. Die aus allen Teilen des Reiches
erſchienenen Mitglieder der Geſellſchaft wur-
den nach einer geſchloſſenen Sitzung, in der
Börries Frhr. von Münchhauſen als Vor-

ſitzender beſtätigt und für die Jahrestagung

Luftſtreit-.

Baldwins Trauer um den Völkerbund
Eine Rede zur Verleidigung der Luftfahripolitik Eingehen auf die Rede des Führers

Pakt brechen ſollte. Deshalb Lin ich der An-
ſicht, daß vor allen Dingen zwiſchen dieſen
Mächten verſucht werden muß und Hit-
ler hat ſich damit grundfſätzlich einverſtanden
erklärt den Gedanken eines ergänzenden
Luftpaktes zu verwirklichen.

x

Jm Unterhaus wurde geſtern der Miniſter-
präſident gefragt, ob er die ſofortige Ein-
berufung einer Konferenz zur Erörterung
des von Hitler gemachten Vorſchlages zur
Begrenzung der Luftrüſtungen plane. Anſtelle
des Miniſterpräſidenten antwortete Sir John
Simon, daß die britiſche Regierung ſeit
einiger Zeit mit den anderen intereſſierten
Regierungen hinſichtlich der Möglichkeit von
Verhandlungen zwiſchen den fünf im Lon-
doner Protokoll erwähnten Mächten über
einen Luftpakt und ein Luftbagrenzungs-
abkommen in Fühlung ſtehe.

Engliſche Bauern aus Lincsinſhire
wollen Deutſchlands Landwirtſchaft ſtudiezen.

Wie „Daily Expreß“ meldet, reiſte geſtern
eine Gruppe engliſcher Bauern aus Süd-Lin-
colnſhire von Spelding aus nach Deutſch
land ab, um die deutſche Landwirtſchaft zu
ſtudieren.

Stimmen zu Henleins Sieg
Zu einem Verbot der Partei zu ſpät.

Die tſchechiſchen Blätter aller Parteirich-
tungen behandeln das Ergebnis der ſonn
tägigen Wahlen für die Landes- und Bezirks-
vertretungen und behaupten durchweg, hre
Partei habe geſiegt. Ueberall wird derneuerliche Erfolg der Sudetendeutſchen
Partei Konrad Henleins hervorgehoben,
den der tſchechiſch-agraiſche „Vecer“ natürlich
nennt. Der Schriftſteller Capek erklärte im
Leitaufſatz der der Beneſch-Partei naheſtehen-
den „Lidove Noviny“, „es mache den Eindruck,
als ob jetzt erſt viele Menſchen erführen, daß
wir einige Millionen Deutſche beſitzen, und
man fragt verwundert, was wir mit dieſen
Deutſchen anfangen ſollten. Eine klare Ant-
wort auf dieſe Frage erfordere zunächſt die
Feſtſtellung, was wir ſchon früher mit dieſen
Deutſchen hätten tun ſollen, was wir aber
verpaßten, und was wir ſchlecht machten. Wir
hatten ſtets mehr Jntereſſe daran, daß irgend-
wo in einem von Deutſchen bewohnten Ort
ein tſcheſchicher Straßenwärter arbeitete, als
an der politiſchen und kulturellen Entwicklung
der drei Millionen Deutſchen in unſerem
Stagt.“

Das Blatt wendet ſich an anderer Stelle
gegen den Gedanken, die durch den Sieg der
Sudetendeutſchen Partei entſtandenen Schwie-
rigkeiten durch neuerliche Wahlen zu löſen.
Henleins Sieg über die deutſchen Splitter-
parteien würde nur noch größer werden. Zum
Verbot der Sudetendeutſchen Partei ſei es
auch ſchon zu ſpät. Es ſei unmöglich. eine
Partei nur deshalb zu verbieten, weil ſie bei
den Wahlen gewonnen habe. Es wäre ge—-
fährlich, eine derartige große Bewegung mit
Gewalt zu einer unterirdiſchen zu machen.

——=DTCI

In Monkreux?
Zuſammentritt des italieniſchabeſſinl

ſchen Schlichtungsausſchuſſes.

Nach einer Meldung des „Matin“ aus
Genf verlautet dort gerüchtweiſe, daß der
italieniſch-abeſſiniſche Schlichtungsaus-
ſch u ß, der ſich mit den Grenzſtreitigkeiten zu
beſchäftigen haben wird, alsbald in Mon-
treux zuſammentreten werde.

Der

im Mai 1936 Chemnitz gewählt wurde, von
der Stadtverwaltung im Rathaus empfangen.
Neben den Mitgliedern der Geſellſchaft und
zahlreichen Gäſten waren von Vertretern des
deutſchen Schrifttums u. a. Hans Grimm,
Konrad Beſte, Moritz Jahn, Georg Adolf
Bartels und Schulte-Strathaus zu bemerken.

Gedächtniszimmer in Robert Schumanns
Geburtshaus. Jn Robert „Schumanns
Zwickauer Geburtshaus, deſſen Räume bis-
her Wohnzwecken dienten, ſoll anläßlich der
bevorſtehenden Feier von Schumanns 125.
Geburtstag das Zimmer, in dem der Ton-
dichter das Licht der Welt erblickte, als Ge
dächtnisſtätte eingerichtet und allgemein
zugänglich gemacht werden.

Die deutſche Muſikproduktion im Jahre
1934. die Zeitſchrift „Der Muſikalien-
handel“ meldet, ſind im Jahre 1934 4717 muſi-
kaliſche Werke von deutſchen Verlegern her-
ausgebracht worden. Gegenüber dem Vorjahr
bedeutet dieſe Zahl einen Produktionsrück-
gang um 436 Kompoſitionen. An der Er-
ſcheinungsziffer von 1934 ſind die ernſte und
ſeriöſe Muſik mit 1729 (1933: 1760) und die
heitere und Marſchmuſik mit 2938 (1933: 3303)
Werken beteiligt.

Wie

Fugger Welſer Ausſtellung
verſchoben. Die für dieſen Sommer geplante
Fugger- und Welſer-Ausſtellung, die in den
Fürſtenzimmern des Rathauſes zu Augsburg
hätte veranſtaltet werden ſollen, wurde bis zur
Winterolympiade in Garmiſch Partenkirchen
verſchoben, von der man ſich einen beſonderen

Angsburger

Zugang an Fremden auf dem Wege über
Augsburg--Garmiſch verſpricht.

Jürgen Fehling bleibt in Berlin. Der
Regiſſeur Jürgen Fehling, für den ſich Mün-
chen mehrfach intereſſiert hat, wurde als
Spielleiter an das Berliner Staatliche Schau
ſpielhaus wiederverpflichtet.
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Erſter Kaffee in der Laube
Nun ſind die Ranken des wilden Weins,

die ſo lange in der Winterluft ſchaukelten, mit
Baſt ſauber ans Spalier gebunden, einzelne
Latten ſind durch friſches Holz erneuert. Der
Laubentiſch iſt friſch geſtrichen, und unter ihm
iſt Kies geſtreut. Goldene Frühlingsſonne
ſcheint hernieder; ſie ſcheint ſo wohlig warm,
und der Starmatz pfeift vom Birnbaum

Da kommen zwei Frauen den Gartenweg
entlang. Die eine trägt eine dampfende Kaffee-
kanne, die andere zwei Taſſen, Zuckerſchale
und Sahnengießer; hinterher kommt ein
kleiner Stolperig mit einem großen Kuchen-
teller, den er faſt mit den Augen verſchlingt.
Nun wird das weiße Tiſchtuch über den
Gartentiſch gebreitet, jede Falte fein aus-
geſtrichen und die Kaffeeherrlichkeit aufgebaut.
Der Junge bekommt ein Stück Kuchen und
trollt ſich.

„Und nun nehmen Sie Platz, liebe Frau
Nachbarin, und tun Sie ganz, als ob Sie zu
Hauſe wären! Hoffentlich iſt der Kaffee noch
hübſch warm, ich habe extra ein halbes Lot
mehr genommen. Bitte ſchön; laſſen Sie ſich
nicht nötigen!“

Und ſchon klunkert die würzige Flüſſigkeit
durch das Schnäuzchen der Kaffeekanne in die
Taſſen; die Milch der frommen Denkart
kommt hinzu, und mit Zucker werden oben-
drein noch Kaffee und Leben verſüßt. Dann
geht es los: „Wiſſen Sie denn ſchon, meine
liebe Frau Nachbarin, daß Naumanns ein
kleines Kind und Schulzes Aelteſte die Maſern
bekommen hat, daß bei mir das Ofenrohr und
bei Stolzhahns der Kaſſierer durchgebrannt
iſt, daß ſich Krauſes Wilhelm die Grippe und
ſeine Schweſter Alwine einen neuen Bräuti-
gam geholt hat?“

Und wie des Kaffees braune Flut ſchluck-
weiſe nach dem Zentrum der Frau Nachbarin
fließt, ſo fließt der Redefluß der Gaſtgeberin
nach außen, während die Mücken ſpielen, die
warme Frühlingsſonne ſcheint und der Star
ſeine jubelnden Lieder vom Birnbaum pfeift.

„Das hat aber fein geſchmeckt“
Erſte Kinderſpeiſung von der NSV. im

„Schützenhaus“.

Geſtern mittag um 1 Uhr ſaß eine luſtige
Kinderſchar, an die hundert Jungen und
Mädchen aus den Volksſchulen, an einer
langen weißgedeckten Tafel im Garten des
„Schützenhauſes“ fröhlich beiſammen. Die
Sonne blinzelte ſchon recht warm durch das
Blätterdach der Kaſtanienbäume, und deshalb
hatten unſere Kleinen in der ſchattigen
Veranda Platz genommen. Sie ſchaukelten
mit den Beinen, hielten ihre von Hauſe mit-
gebrachten Löffel in den Händen und warteten
geſpannt und hungrig auf das Eſſen, das
ihnen Mitglieder der NS.-Frauenſchaft in
blanken Schüſſelchen ſervierten. Das laute
Schwatzen verſtummte, und man aß tüchtig,
und ließ es ſich gut ſchmecken. Daß das
Gericht, es gab Nudeln mit Rindfleiſch und
Erbſen, auch wirklich allen mundete, bewieſen
die anerkennenden Aeußerungen der Kinder,
die ſie einander laut zuriefen. Außerdem
konnten auch die Lehrer und inſonderheit der
Kreisamtsleiter des WHW., Dörffler,
und der NSV.-Kreispropagandaleiter Wei-
del den Sthmaus probieren.

Vorher ſprach Pg. Dörffler, um die Kleinen
nicht allzulange warten zu laſſen, nur kurze
Worte zu den Anweſenden. Er betonte, daß
auch im Sommer eine Kinderſpeiſung, wenn
auch im kleineren Rahmen, als die des
WHW. im Winterhalbjahr von der V.
durchgeführt werde, der die Stadt und NS.-
Frauenſchaft hilfreich Unterſtützung gewährt.
Die Kinder ſollen hier gemeinſchaftlich Ka-
meraden unter Kameraden zuſammen ſpeiſern
und ſich ſelbſt dabei zu gutem Benehmen er-
ziehen, ſo ſchloß der Redner und wünſchte
allen einen guten Appetit.

Zu gleicher Zeit wurden auch in der
NSV.- Küche in der Weißenfelſer Straße noch
weitere 25 erbbiologiſch wertvolle
Kinder, die bisher an keiner Speiſung teil-
genommen hatten, betreut.
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Handkaſchendieb im Wohlfahrksamt
Ein Spitzbube wird gründlich angefaßt.

Den Ort Tuntenhauſen gibt es wirk-
lich. Die Tuntenhauſener ſind ſicherlich auch
ganz ordentliche Leute. Bis auf die Aus-
nahmen. Eine dieſer Ausnahmen iſt Ernſt R.,
gerade 22 Jahre alt. Ernſt iſt ſeiner Heimat
untreu geworden und hat. zu Merſeburg eine
merkwürdige Liebe gefaßt. Jm Juli 1932
wurde er dort vom Amtsgericht wegen einer
kleinen Mauſerei beſtraft. Seitdemiiſt er nicht
weniger als elfmal und mit einer einzigen
Ausnahme immer in Merſeburg be-
ſtraft worden, weil er bald dies, bald jenes ge-
len und vor allem, weil er ſtändig gebettelt
)gt.

Jm Januar dieſes Jahres kam er aus dem
Arbeitshaus. Am 28. März trieb er ſich auf
dem Wohlfahrtsamt umher, weil er ſich an-
geblich Kleidung geben laſſen wollte. Die Tür
zum Zimmer einer Fürſorgerin ſo be-
hauptet er wenigſtens jetzt vor dem Schöffen-
gericht in Halle ſtand offen und als er eine
ganze Weile gewartet hatte, ging er einfach
hinein. Die Fürſorgerin war aber nicht da.
Ihre Handtaſche hing über einem Stuhl, und

ſo behauptet wiederum R. auch ſie war
offen. Da griff er hinetn, nahm 12,35 Mark
an ſich und verſchwand. Der Staatsanwalt
meinte, an ihm ſei Hopfen und Malz ver-
loren, 1 Jahr Zuchthaus und 3 Jahre Ehr-
verluſt (damit er nicht zur Wehrmacht ein-
berufen werden könne), ſeien notwendig, um
den Rückfalldiebſtahl zu beſtrafen.
Schöffengericht meinte aber, in der Jugend

Das

Umgeſtaltungen im Schloßgarkten
Eine ſchöne Einfaſſung des Tugillon- Denkmals

Der Merſeburger Schloßgarten prangt
jetzt im ſchönſten Frühlingsſchmuck. Die Kaſta-
nien haben ihre weißen Blütenkerzen auf-
geſteckt, der Erbſenſtrauch zeigt ſeine gelben
Schmetterlingsblüten, an Baum und Strauch
glänzt das junge Grün im Sonnenſchein, und
ſelbſt die alten Akazien beſinnen ſich darauf,
daß es Frühling iſt, und zeigen ihre erſten
Triebe. Alles neu macht der Mai! Dies
gilt nun auch für die gärtneriſche Ausgeſtal-
tung des Parkes.

Die Schloßgärtnerei iſt mit einer
Reihe von Arbeitskräften darangegangen, die
Umgebung des Tuagaillon- Denkmals
gärtneriſch auszugeſtalten. Es iſt da eine große
Veränderung vor ſich gegangen. Der Platz
um den Sockel wurde von Buſch und Baum
freigelegt, die Wege ſind neu geſchaffen, und
zur Zeit iſt man dabei, die Raſenflächen zu
beſäen. Jm weiten Rund um das Denkmal
zieht ſich in Kreisform eine Hainbuch-
hecke, die jedoch nicht ganz geſchloſſen iſt.
Steht man auf dem Mittelweg des Schloß-
parkes mit dem Blick auf das Denkmal, ſo
läßt die Hecke eine Lücke, durch die man un-
gehindert auf das Denkmal ſieht. Die Hecke
wirkt hier kuliſſenartig und ſehr reizvoll.

Hoffentlich gedeiht ſie gut, denn an ſich iſt
die Zeit zur Anpflanzung etwas ſpät, und
im übrigen pflegen Hainbuchen in unſerer
Gegend nicht immer gut zu gedeihen, was
au fden ſtarken „Amoniakozon“ von Leunga
zurückzuführen iſt.

Aber das iſt nicht die einzige Aenderung,
die im Schloßgarten vor ſich geht Wenn man
vom Ständehaus her den Park betritt, ſo
ſtößt man zuerſt auf einen baumbeſtan-
denen Hügel, auf dem das Denkmal
Kaiſer Wilhelm J. ragt. Zur Zeit iſt die
Schloßgärtnerei dabei, die Wege, die um den
Denkmalshügel herumführen, zu verlegen,
ſo daß dadurch die Raſenflächen verbreitert
werden. Der Hügel ſelbſt wird abgetragen,
da man das Erdreich anderweitig braucht.
Wie wir hören, wird das Denkmal um gut
einen Meter tiefer zu ſtehen kommen. Dieſer
Umgeſtaltung werden einige Büſche und auch
die beiden Tannen zum Opfer fallen. Das
bedeutet aber keinen Verluſt, denn ſie führen
hier nur ein krüppelhaftes Daſein. Sicher-
lich wird die Neubepflanzung dieſer Stelle und
die Heranführung von Licht und Luft den
guten Eindruck künftig noch verſtärken, den
der Beſucher beim Betreten des Schloßgartens
hat.

Beim Beamken-Bauverein Merſeburg
Generalverſammlung von 1935 in der „Grünen Linde“

Der Vorſitzende Katter des Beamten-
Bauvexreins eröffnete die Sitzung mit einem
ehrenden Gedenken, der im Geſchäftsjahr
1934/35 durch den Tod abgerufenen Mitglie-
der. Die Verſammlung ehrte ſie durch Er-
heben von den Plätzen. Als erſter Punkt der
Tagesordnung wurde ein vom Mitglied B.
Schiller eingegangener Antrag, der die Jn-
angriffnahme des Neubaues von Drei- und
Vierzimmerwohnungen fordert, beſprochen
und vom Antragſteller Schiller begründet.
Er wünſchte die jahrelange Bauruhe des
Beamten-Bauvereins deshalb zu beenden,
damit dieſer den Charakter der Gemeinnützig-
keit nicht einbüße, den zuziehenden Beamten
Wohnungen zur Verfügung ſtänden und ein
neuer Zuwachs an Mitgliedern durch Bele-
bung des Wohnungsmarktes erfolge.

Vom Vorſtand wurde eine Beſchlußfaſſung
zu dieſem Antrag als durch die Generalver-
ſammlung ſatzungsgemäß nicht möglich bezeich-
net. Aufſichtsrat- und Vorſtands mitglieder
verſicherten jedoch dem Antragſteller, daß die
Möglichkeit des Neubaues von Wohnungen
für Beamtenfamilien ſtändig im Auge behal-
ten werde, und die Durchführung dieſer Ab-
ſicht nur an der Unmöglichkeit der Neubau-
finanzierung geſcheitert ſei.

Geſchäftsbericht lag den Mitgliedern
geöruckt vor. Daraus waren Anusbeſſerungs
und Erſatzarbeiten zu erſehen, die der Verein

Der

an ſeinen Grundſtücken im Geſchäftsjahr
leiſtete. Die Mitgliederzahl blieb am Schluß
dieſelbe, da neun Mitgliedsabgängen die
gleiche Zahl Zugänge gegenüberſtanden, wohl
aber haben ſich die Geſchäftsanteile der 131
Mitglieder von 190 auf 193 erhöht. Die Bi-
lanz wurde, da ſie gedruckt vorlag, nicht noch
einmal verleſen. Sie ſchloß in Aktiva und
Paſſiva mit 202 273,78 RM. ab. Den Aufs-
wendungen in Höhe von 42 540,11 RM. ſtand
die gleiche Summe an Erträgen gegenüber.
An Dividende wurden auf 51094,81 RM.
Geſchäftsguthaben 2554,15 RM., alſo 5 Proz.
ausgeſchüttet, die auch gleich durch Kaſſierer
Jähnert an die Anweſenden zur Auszah-
lung kamen. Bilanz und Gewinnverteilung
wurden von der Verſammlung einſtimmig an-
erkannt und dem Vorſtand und Aufſichtsrat
Entlaſtung ausgeſprochen.

Von den ausſcheidenden Aufſichtsratsmit-
gliedern Junker, Kühn und Weide-
mann wurden die erſtgenannten durch Zuruf
wiedergewählt, während die Verſammlung
den Poſten des verzogenen Mitglieds Weide-
mann durch die Wahl des Jnſpektors Buſch
neu beſetzte. Nach Unterzeichnung der Nieder-
ſchrift gedachte der Vorſitzende noch der plan-
vollen Regierung unſeres Führers und
Reichskanzlers, der uns ein Wohnen im
friedlichen Vaterlande beſchert und geſichert
habe und ſchloß die Generalverſammlung mit
dem deutſchen Gruß.

grund, vielleicht ſei noch eine Beſſernng mög-
lich, und ſo lautete das Urteil ein Jahr drei
Monate Gefängnis, drei Jahre Verluſt der
Ehrenrechte.

Fachliches Bleichen der Haare

Schulung und Verſammlung der Friſeur-
innung.

Friſeurinnung hielt geſtern im
„Schützenhaus“ ihre Bezirksverſammlung ab,
in derem Mittelpunkt ein Lichtbildervortrag
über das Blondieren der Haare ſtand.

Die

Das menſchliche Haar beſteht aus drei
Schichten, der Mark-, Rinden- und Hornſchicht.
9 Das Bleichen wird dadurch erreicht, daß man
Sauerſtoff an die in der Rindenſchicht verteil-
ten Farbkörperchen bringt. Dieſe werden da-
bei oxydiert, d. h. zu farbloſen Gebilden ver
brannt. Vorher muß aber die äußere Horn-
ſchicht erweicht werden, damit der Sauerſtoff
durch die poröſe Oberhaut des Haagres in die
Mittelſchicht und ſomit an die Farbkörperchen
gelangen kann.

Jedes Bleichmittel muß demnach zwei
Stoffe enthalten: das Waſſerſtoffſuperoxyd,
das den Sauerſtoff birgt, und eine Lauge,
z. B. Salmiakgeiſt, die das Haar erweicht und
den Sauerſtoff aus dem Waſſerſtoffſuperoxyd
frei macht. Der ganze Vorgang iſt alſo ein
chemiſcher Prozeß, bei dem natürlich die ver-
wandten Subſtanzen genau doſiert werden
müſſen, je nach Farbe und Beſchaffenheit des
Haares. Starke Lauge macht das Haar
ſpröde und brüchig und ruft außerdem ſchwere
Verätzungen der Kopfhaut hervor; in zu
ſchwacher Konzentration wird die Hornſchicht
zu wenig aufgeſchloſſen, ſo daß der gewünſchte
Erfolg ausbleibt. Ehenſo iſt Vorſicht bei der
Anwendung des Waaſſerſtoffſuperoryds am
Platze, damit nicht das ganze Haar verbrennt
und ſchwammig wird.

Trotz aller Vorſichtsmaßregeln wird man
immer auf unliebſame Ueberraſchungen gefaßt
ſein müſſen, beſonders bei dunklem Haar,
welches durch dieſe Behandlung eher rötlich,
als blond wird. Deshalb wird der gewiſſen-
hafte Friſeur Kunden mit dunklen Haaren von
der Blondierung abraten. Anſchließend wur-
den Neuerungen im Bleichverfahren praktiſch
vorgeführt, die reges Jntereſſe beſonders bei
den weiblichen Jnnungsmitgliedern fanden.

Jm geſchäftlichen Teil wies Obermeiſter
Gaßmann auf den Reichshandwerkertag in

Kurt hin und betonte, daß die Jnnung
des Angeklagten läge noch ein Milderungs- durch rege Teilnahme daran ihre Zugehörig-

keit zum Handwerkerſtand bekunden müſſſe.
Der Bundestag findet Ende Juli ſtatt, ge-
nauere Weiſungen werden noch erfolgen. Die
Lehrlinge, die beim Bezirkstag erſte Preiſe er-
worben haben, ermahnte der Obermeiſter, ſich
im neuen Jahre ebenſo guter Arbeiten zu be-
fleißigen. Nach Erledigung von Kaſſen-
angelegenheiten wurde die Verſammlung mit
der Führerehrung geſchloſſen.

Die Reichsbahn zu Pfingſten
Die Reichsbahn rechnet auf Grund der Er-

fahrungen der Vorjahre in dieſem Jahre mit
einem außerordentlich lebhaften Pfingſtver-
kehr, der den Einſatz aller verfügbaren Wagen
der Reichsbahn für Vor-, Nach- und Ent-
laſtungszüge Regelverkehrs erfordern
wird. Der Dienſt an der Allgemeinheit ver-
langt demgemäß Zurückſtellung aller
Sonderwünſche und geſtattet es der
Deutſchen Reichsbahn nicht, in der Zeit von
Freitag, dem 7. Juni, bis Dienstag, dem
11. Juni, irgendwelche Sonderzüge für Auf-
märſche oder Geſellſchaftsfahrten zur Verfü-
gung zu ſtellen.

Aus dem gleichen Grunde und um den
Hauptreiſetagen ſoweit wie möglich einer
Ueberfüllung der Züge vorzubeugen und den
Verkehr auf eine größere Zahl von Tagen zu
verteilen, iſt die Reichsbahn ferner genötigt,
von der Gewährung der beſonderen Fahr-
preisermäßigungen für Geſellſchaftsfahrten
und Geſellſchaftsſonderzüge zu Pfingſten in
der Zeit von Sonnabend, den 8. Juni, 0 Uhr,
bis Montag, den 10. Juni, 24 Uhr, abzu
ſehen.

Die Fahrpreisermäßigungen für SA., SS.,
Freiwilligen Arbeitsdienſt uſw. wexden inſo-
fern beſchränkt, als zu Pfingſten in der Zeit
von Freitag, den 7. Juni, 0 Whr, bis Mittwoch,
den 12. Juni, 24 Uhr, die ermäßigten Tarife
bei Entfernungen unter 300 Kilo-
meter nicht zur Benutzung von Eil-, D und
JD- Zügen berechtigen.

Die Feſttagskarten des Pfingſt-
verkehrs, die vom Donnerstag, den
6. Juni, 0 Uhr, bis zum Donnerstag, den
13. Juni, 24 Uhr, gültig ſind, werden von die-
ſen Einſchränkungen nicht betroffen.

des

Begegnung
Jch zog mit arg betrübtem Sinn
So meine Straße für mich hin.

Und durch der Straßen bunt' Gewimmel
Ging ich mit Unmut meinen Steg,
Und jeder Menſch war mir im Weg.

Man weiß ja oft nicht, wie und was
Verdarb die Laune und den Spaß.

Man ärgert ſich, weiß nicht weswegen,
Will ſich um alles gleich erregen,
Man iſt verſtimmt in tiefſter Seel'
Und macht daraus auch keinen Hehl.

Mit müdem Schritt, den Kopf geſenkt
Wie einer, der da Grillen fängt,
Geh' ich, die Stirn voll Sorgenfalten

Potzblitz! ich muß die Schritte halten,
So plötzlich ſteht ein Kind vor mir,
Ein Bübchen zwiſchen drei und vier!

Erſt ſchau' ich ihn verdroſſen an,
Den kleinen unbequemen Mann.
Dann will ich ſchnell vorübergehen,
Allein ich bleibe dennoch ſtehen,
Denn dieſer kleine kecke Wicht,
Er ſteht und guckt und rührt ſich nicht.

Ein Lachen ſteht im blauen Blick
So ganz voll Glanz und Kinderglück,
Und in den Taſchen beide Hände,
So lacht er kindlich ohne Ende
Und ſchüttelt ſeinen blonden Schopf,
Als ſpräche er: „Sei doch kein Tropf!“

Jch ſah ihn an, er lachte fort,
Wir beide ſprachen nicht ein Wort
Und doch hab' ich ihn wohl verſtanden
Und alle Sorge ward zuſchanden,
Mir ward der Himmel hoch und hell

Hab' Dank, mein kleiner Weggeſell'!
Wilhelm Steinbrecher.

Kommunalreferenk der Regierung
Der Reichsinnenminiſter hat den kommiſ-

ſariſchen Oberbürgermeiſter der Stadt Wit-
tenberg, Regierungskommiſſar Dengler,
zum Kommunalreferenten beim Präſidenten
des Regierungsbezirks Merſeburg ernannt.
Deſſen Wittenberger Poſten übernimmt am
31. Mai Bürgermeiſter Dr. Raſch aus Rade-
berg in Sachſen.

Die Fahrk zur Hölle
Als heute früh ein Perſonenkraftwagen zur

„Hölle“ einbog, brach am rechten Hinterrad die
Feder. Der Wagen blieb, da die Karoſſerie
auf dem Reifen auflag, auf den Schienen
ſtehen und wurde dann mit vereinten Kräften
zu einer nahegelegenen Reparaturwerkſtatt
gebracht.

Am Montagmittag ereignete ſich wiederum
an der Straßenkreuzung Unteraltenberg--
Hälterſtraße ein Verkehrsunfall, der jedoch
noch gut ablief. Aus der Richtung Hälter-
ſtraße kam ein Perſonenkraftwagen aufwärts-
gefahren, als im gleichen Augenblick ein
Motorradfahrer die Kreuzung Unteraltenburg
paſſierte. Das Auto ſtreifte den Kraftfahrer
am Hinterrad, ſo daß dieſer ſtürzte, ohne je-
doch größeren Schaden zu nehmen. Der vor
längerer Zeit an dieſer Kreuzung angebrachte
Verkehrsſpiegel kann Unfälle nicht verhindern,
wenn die Menſchen am Steuer nicht aufpaſſen.

Ausflug in die Aue
Der Kinderchor der Neumarktgemeinde

unternahm am Sonntagnachmittag unter Lei-
tung von Fräulein Braune einen Radaus-
flug in die heimatliche Umgebung. Ueber
Wallendorf radelte man nach Zöſchen und
von dort nach dem Graf-Hohental-Haus und
Park. Weiter fuhren die frohgeſtimmten
Kinder nach Hornburg und landeten an der
Kaiſer-Eiche bei Maßlau. Für die Kinder
bedeutete dieſer Baumrieſe etwas noch nicht
Gekanntes. Gegen Abend kehrten die Aus-
flügler in beſter Stimmung wieder heim.

Das Wekker für morgen
Oeſtliche Winde, heiter, trocken, nächtlich

noch verhältnismäßig kühl, tagsüber ſonnig
und warm.

Telegraphen- und Fernſprechverkehr
während des Dentſchlandfluges 1935.

Wie in früheren Jahren, hat der Reichs
poſtminiſter auch während des Deutſchland-
fluges 1935 vom 28. Mai bis 2. Juni der
Sportleitung und den Beſatzungsmitgliedern
der Flugzeuge im Telegraphen- und Fern-
ſprechverkehr bedeutende Erleichternngen zu
geſtanden. Jhre dringenden Telegramme und
Geſpräche werden unter dem Kennwort
„Deutſchlandflug“ bei nur doppelter Gebühr
wie Blitztelegramme und Blitzgeſpräche be-
handelt. Die mit dem Kennwort „Deutſch-
landflug“ aufgegebenen nichtdringenden Tele
gramme und Geſpräche werden mit Vorrang
vor den gewöhnlichen Privattelegrammen
und Privatgeſprächen befördert.

Jn Ehren alt geworden.
Jhren 82. Geburtstag kann am 29 Mai

Frau Maria Polſter geb. Holzhauer,
Preußerſtraße 12, begehen. Die alte Dame,
erfreut ſich noch einer beneidenswerten Rüſtig
keit und Friſche. Sie übte lange Jahre das
in der Familie Polſter ſeit 103 Jahrenbeſtehende Friſeurgewerbe aus.

Grau hing und ſchwer der Wolkenhimmel.
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Dem Gedächtnis Cöleſtin Leuſchners
Er war Stiſtsſuperjntendent und Dompfarrer in Merſeburg von 1869-1889

Vor 30 Jahren, km 26. Mai 1905, ſtarb
unſer StiftsSuperintendent, Konſiſtorialrat
D. Leuſchner, 75 Jahre alt. Wilhelm Fer-
dinand Cöleſtin Leuſchner iſt geboren am
7. Auguſt 1829 als Sohn des Oberförſters
Leuſchners in Schulpforta bei Naumburg. Auf
Schulpforta beſtand er das Abiturium. Ge-
treu den Traditionen ſeiner Familie wollte
er ſich dem Forſtfach widmen. Jn Halle ſtu-
dierte er zunächſt einige Semeſter Jura und
ging dann zur Forſtakademie Eberswalde.
Dann kam er zum reitenden Feldjägerkorps
in Berlin. Dort vollzog ſich ſein Uebergang
zur Theologie. Wieder ſtudierte er in Halle,
wo unter anderem die Profeſſoren Tholuck
und Julius Müller wirkten. Zwiſchen dem
erſten und zweiten Examen war er auf dem
Predigerſeminar in Wittenberg. Hier lernte er
ſeine ſpätere Gattin kennen, Margarethe
Krüger, mit der er 20 Jahre in glücklicher
Ehe verbunden war.

Zunächſt war Leuſchner Hilfsprediger in
Berlin. Sein erſtes Pfarramt erhielt er 1860
in Droyſig bei Zeitz Nach Merſeburg
kam er 1866 als Domdiakonus und Religions-
lehrer am Donkgymnaſium und war, nach dem
Abgang ſeines Vorgängers Frobenius,
bis 1889 Stifsſuperintendent und Dompfarrer
in Merſeburg. Als Konſiſtorialrat war er
Mitglied der 2, Abteilung der Königlichen
Regierung in Merſeburg für Kirchen- und
Schulweſen. 1886 wurde er Mitbegründer des
Evangeliſchen Bundes.

1869

1889 trennte er ſich ſchweren Herzens von
Merſeburg, von ſeinem lieben Dom und der
ihm ſehr ans Herz gewachſenen Domgemeinde
und ging als Oberpfarrer und Superinten-
dent nach Wanzleben bei Magdeburg. Er-
hebend war die Abſchiedsſeier. Sein Merſe-
burg behielt er in gutem Andenken.

Nach Wanzleben folgte ihm als 2. Pfarrer
der dortigen Kirche ſein Schwiegerſohn Rentz,
der zuvor Paſtor in Magdeburg-Sudenburg
war. Er iſt der Ehemann von Leuſchners
Tochter Käthe, die er in Merſeburg kennen-
gelernt hatte, als er dort Erzieher in der
Familie C. W. Julius Blancke war. Zwi-
ſchen Schwiegervater und Schwiegerſohn be-
ſtand ein ſehr ſchönes Verhältnis. 1904 trat
Leuſchner in den Ruheſtand und zog nach
Magdeburg. Auch hierhin folgte ihm ſein
Schwiegerſohn Rentz als Oberpfarrer in
Magdeburg-Buckau, der auch Konſiſtorialrat
beim Konſiſtorium in Magdeburg wurde.

Am 26. Mai 1905 iſt Leuſchner heim-
gegangen nach einem rüiſtlos tätigen, reich ge-
ſegneten Leben. Am 29. Mai 1905 ward er be-
graben neben ſeiner am 13. Februar 1880
vorangegangenen Gattin in der Grabſtätte
weſtlich von der Kirche auf dem Altenburger
Kirchhof St. Viti in Merſeburg. Die Grab-
ſteininſchrift lautet: „Cöleſtin Leuſchner,
Dr. theol., Königlicher Konſiſtorialrat, geb.
7. Auguſt 18209, geſt. 26. Mai 1905. Selig ſind
die reines Herzens ſind.“ Wer ihn kannte,
wird gern ſeiner gedenken. Schwickert.

Die Jugend iſt Träger der Zukunft!
Lehrlingsverpflichtung und Pollverſammlung der Mechaniker

Der erſte Teil der Vollverſammlung, die
die Mechanikerinnung Merſeburg am Mon-
tagnachmittag in der „Goldenen Kugel“ ab-
hielt, war ganz der feierlichen Verpflichtung
und Aufnahme der neuen Lehrlinge gewidmet.
Obermeiſter Schneider ſprach in ſeinen Be-
grüßungsworten ſeine beſondere Freude dar-
über aus, daß dies das erſtemal ſei, daß in
dieſem Kreiſe die Verpflichtung der Lehrlinge
vorgenommen würde, während früher alle
ſolchen Angelegenheiten vom Mechanikerver-
band in Halle durchgeführt wurden. Lehr-
lingswart, Mechanikermeiſter Zorn, er-
mahnte darauf die Lehrlinge an die Verpflich-
tungen, die ſie mit dem Eintritt in die Lehre
übernehmen: folgt den Anweiſungen eurer
Lehrmeiſter, macht die Augen auf, damit ihr
ſoviel als möglich lernt, und ſeid euch ſtets
eurer hohen Aufgabe bewußt, die euch die Zu-
gehörigkeit zum deutſchen Handwerk ſtellt!
Zum Schluß wies der Lehrlingswart noch dar-
auf hin, daß er die Pflicht habe, einmal im
Jahre eine Lehrlingsprüfung vorzunehmen,
wobei ihm auch das Recht zuſteht, ſolche Lehr-
linge, die den Anforderungen nicht genügen,
zurück zuſtellen vder überhaupt aus dem Be-
ruſe auszuſcheiden,

Jm Anſchluß daran verpflichtete Ober-
meiſter Schneider die elf neuen Lehrlinge
durch Handſchlag. Rechtskräftig werde die Ein-
tragung in die Stammrolle der Innung erſt
dann, wenn die Probezeit abgeſchloſſen iſt.
Obermeiſter Schneider wandte ſich dann in
herzlichen Worten an die neuen Lehrlinge und
deren Eltern. Beſonders dieſe bat er um recht
tatkräftige Unterſtützung bei dem Erziehnngs-
werk, an dem ſich ja beide, Meiſter und Eltern,
in gleichem Maße beteiligen wollen. Unſer
Grundſatz, ſo betonte der Obermeiſter weiter,
iſt der, aus den Jungens tüchtige und

leiſtungsfähige Handwerker zu machen, denn
zu allen Zeiten, auch in den hinter uns liegen-
den ſchweren Jahren, hat es ſich ja erwieſen,
daß der Handwerker ein Mann iſt, der ſich
immer wieder halten kann und wird. Von
den Lehrlingen forderte der Obermeiſter vor
allem drei Tugenden: Fleiß, Ehrlichkeit und
unbedingte Verſchwiegenheit über alle Ge-
ſchäftsgeheimniſſe. Mit arbeiten mit dem
Meiſter, das iſt die Hauptſache, und dazu ge-
hört auch, daß gerade der Mechanikerlehrling
überall die Augen aufmache und zur Berufs-
förderung beitrage. Jm Anſchluß an die Lehr-
lingsverpflichtung wurde im Garten eine Auf-
nahme gemacht, die im Archiv der Jnnung als
Erinnerung für Meiſter und Lehrlinge auf-
bewahrt werden ſoll.

Vor Eintritt in die Tagesordnung der
Vollverſammlung wurde zunächſt dem Meiſter
Max Wilde, der ſein Geſchäft ſeit nunmehr
dreißig Jahren betreibt, eine beſondere
Ehrung in Form einer künſtleriſch ausgeführ-
ten Ehrenurkunde zuteil. Dann gab Ober-
meiſter Schneider einen kurzen Bericht über
die Obermeiſtertagung in Dölau und erſtattete
weiter Bericht über die von der Handwerks-
kammer neugeſchaffene Gewerbeförderungs-
ſtelle, die den Handwerkern koſtenlos Aufträge
vermitteln ſoll. Jmmer wieder muß gewarnt
werden vor großſprecheriſcher Reklame! Wahr-
heit und Ehrlichkeit in der Werbung ſind un-
bedingte Vorausſetzung im deutſchen Hand-
werk. Auch das Handwerkerabzeichen darf
nicht an Firmenſchildern zu Reklamezwecken
verwendet werden!

Nach einer Ausſprache über die Braune
Meſſe in Halle und nach Erledigung einiger
interner Angelegenheiten wurde die Vollver-
ſammlung mit dem Flihrergruß geſchloſſen.

Vor Durchführung einer Exmiſſion

Zur Vermeidung unbilliger Härten.
Der Hausbeſitz iſt in der Reichsbetriebs-

gemeinſchaft Handel der Deutſchen Arbeits-
front angeſchloſſen. Vor Durchführung einer
Exmiſſion iſt daher jeder Hausbeſitzer ver-
pflichtet, rechtzeitig der DAF. direkt oder
dem Bezirksverband der Haus- und Grund-
beſitzervereine des Reg.-Bezirkes Merſeburg
e. V., Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 12, hier
von Kenntnis zu geben. Die DAF. wird ſich
bei vorliegender Schuldloſigkeit oder etwa
vorhandenen unbilligen Härten alsdann ver-
mittelnd einſchalten, ohne jedoch in die Rechts-
pflege eingreifen zu wollen.

Dieſe Maßnahme erfolgt auf ausdrücklichen
Wunſch des Gauleiters, Staatsrat Rudolf
Jordan, und wir erwarten, daß ſich alle
Beteiligten bereitwilligſt dieſes Wollen zur
ſoziglen Gerechtigkeit zu eigen machen. Obige
Maßnahme iſt ſinngemäß im Gau Halle-
Merſeburg durchzuführen.

Bezirksverband der Haus- und Grund-
beſitzervereine des Regiernngsbezirkes

Merſeburg e. V.
Die Deutſche Arbeitsfront,

Gauwaltep.

In Poſtpakeke und Poſtgüter
ein Doppel der Aufſchrift legen.

Es kommt noch häufig vor, daß Pakete und
Poſtgüter den Empfängern nicht zugeſtellt
werden können, weil die Aufſchriften infolge
mangelhafter Befeſtigung abgefallen ſind und
die Abſender kein Doppel der Aufſchrift in
die Sendung gelegt haben. Dies tritt be-
ſonders oft bei Sendungen ein, deren An-
ſchrift auf einer wenig widerſtandsfähigen
Fahne nicht haltbar genug angebracht wor
den iſt. Die Poſtanſtalten werden daher bis
au ſweiteres die Einlieſerer von Paketen und
Poſtagüteru mit Fahnenaufſchriften befragen
ob ſie ein Doppel der Aufſchrift in das Paket
gelegt haben

Bachmann,

Poſtbenuher, die ihre Pakete und Poſt-
güter ſelbſt für die Verſendung vorbereiten

ſogenannte Selbſtbucher können künf-
tig bei Paketen und Poſtgütern mit Fahnen-
aufſchriften, wenn die Angabe des Abſen-
ders auch auf der Umhüllung der Sendung
angebracht iſt, die amtlichen Aufgabennum-
mern auf die Rückſeite der Fahne kleben.

Kaufmänniſche Verkragskreue

Jmmer noch wird geklagt über ſchlechte
Zahlungsweiſe, vor allem eigenmächtige
Ueberſchreitung eingeräumter Zahlungsziele.
Jmmer noch ſcheint es einzelnen Firmen nicht
in Fleiſch und Blut übergegangen zu ſein, daß
unbedingte Vertragstreue gerade auch auf
dieſem Gebiete für den ehrbaren Kaufmann
eine Selbſtverſtändlichkeit zu ſein hat. Pünkt-
liche Zahlung iſt für einen geſunden Wirt-
ſchaftsablauf unbedingt notwendig. Der Emp-
fänger muß damit rechnen können, um zu
disponieren und ſelbſt pünktlich zahlen zu kön-
nen. Wer ſäumig in ſeinen Zahlungen iſt,
ſchädigt den wirtſchaftlichen Aufbau,

72 Jahre arbeitsreichen Lebens.
Jn noch verhältnismäßig guter Geſund-

heit feiert ebenfalls am 29. Mai Frau Berta
Schiller geb. Ranke, Neumarkt 49, den
72. Geburtstag

Reichstreffen aller ehem. 47er in Glogau.
Der Bund ehem. 47er begeht gemeinſam

mit dem Offizierverein und der Traditions-
Kompagnie am 12, und 13. Oktober d. J. in
Glogau das 75jährige Regiments
jubilänm. Alle ehem. 47er werden zur
Teilnahme aufgefordert. Anmeldungen,
Quartierwiünſche uſw. an Kam. Burgert,
Berlin-Charlottenburg 65, Fritſcheſtraße 72, II
(Rückporto erbeten).

Fernſprechhanpt- und Nebenanſchli.
Es iſt noch nicht allgemein bekann., vaß die

Reichspoſt für die Einxichtung von Haupt und

2

Nebenanſchlüſſen keinen Apparatbeitrag mehr
erhebt. Der Teilnehmer braucht nur noch die
Einrichtungskoſten (Selbſtkoſten) und die lau
fende Grundgebühr zu zahlen. Dieſe beträgt
für jeden Hauptanſchluß je nach der Zahl der
an das betreffende Ortsnetz angeſchloſſenen
Hauptanſchlüſſe 3 bis 6 RM.

Mehr evangeliſche SIchweſteru

Der Evangeliſche Diakonieverein, der auch
in der Provinz Sachſen arbeitet und kürzlich
z. B. das bis dahin ſtädtiſche Krankenhaus
in Bitterfeld übernommen hat, veröffentlicht
jetzt ſeinen Jahresbericht für 1934/35. Danach

erfuhr die Schweſternſchaft eine un
gewöhnlich ſtarke Zunahme, näm-
lich um 95, ſo daß die Geſamtzahl jetzt
2656 Schweſtern beträgt. Von ihnen ſtanden
am Stichtag der Zählung 2195 in Tätigkeit,
30 mehr als im Vorjahre, und zwar als an
geſtellte Schweſtern 1508 und als Schülerinnen
687. Die Zahl der Arbeitsfelder beträgt nach
Abgang und Zugang genau wieder 263 wie im
Vorjahr.

Das Heimathaus des Diakonievereins be-
findet ſich in Berlin-Zehlendorf. Von dort
werden die Schweſtern ausgeſandt, dorthin
kehren ſie auch, wenn ſie in den Ruheſtand tre-
ten, für den Feierabend ihres Lebens zurück.

Aus der Umgebung
Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ein Tag der Feuerwehr
8. Löpitz. Am Sonntag wurde der Löſch

zug II des Amtsbezirks Wallendorf gebildet
und vom Kreisfeuerwehrführer Heinicke
und Adjutanten Schmidt vereidigt. Früh
um 8 Uhr war in Löſſen gemeinſamer Kirch-
gang. Um 9 Uhr wurde auf der Feſtwieſe in
Löpitz zum Dienſt angetreten. Kurz vor 11 Uhr
erfolgte Alarm. Die Schule von Löſſen war
niedergebrannt und die Aufgabe beſtand dar-
in, die Nebengebäude vor dem Feuer zu
ſchützen. Die Wehr ſtellte die Spritze auf der
Luppebrücke auf und gab 11.14 Uhr bereits
Waſſer.

Nach der Uebung fand die Vereidigung
ſtatt, bei der der Kreisfeuerwehrführer. über
die Pflichten der Wehr ſprach. Danach über-
gab er dem ſtellvertretenden Amtsvorſteher,
Pg. Böſenberg, die Wehr, der ſie dann
dem Bürgermeiſter übergab. Um 15 Uhr
fand ein Umzug in Löſſen-Löpitz ſtatt, an dem
die Wehren von Trebnitz, Wüſteneutzſch, Crey
pau, Wallendorf und Wegwitz teilnahmen. Jn
der „Waldſchmiede“ ſpielte die Arbeitsdienſt-
kapelle zur Unterhaltung und ſpäter zum Tanz
auf. Am 23, Juni findet in Paſſendorf der
Verbandstag der Feuerwehr ſtatt, der vom
Kreisfeuerwehrführer Braun geleitet wird.

Brücken für die Reichsaukobahn
a. Schkeuditz Zum Reichsautobahnbau

werden jetzt die Tiefbauarbeiten für die Elſter-
brücke und Flutbrücke über die „Klöde“ bei
Wehlitz vergeben. Für die erſte Brücke kom-
men rund 2700 Kubikmeter Beton und Eiſen-
beton und für die andere Brücke rund 3000
Kubikmeter Beton und Eiſenbeton zur Ver-.
arbeitung. Beide Brücken, die nur 500 Meter
voneinander entfernt ſind, dienen der Auto-
bahn als Uebergang von dem hohen Gelände
der Straße Schkeuditz Weßmar durch das tief
gelegene Auegebiet. Die Arbeiten ſollen
r in 14 Tagen in Angriff genommen
werden.

Den 84. Geburtstag fefert
a. Schkeuditz. Frau Henriette Buſſe,
Oſtſtraße 3, feierte am Montag ihren 84. Ge-
burtstag.
Pfingſtwettbewerb für Modelle.

a. Schkeuditz. Am Reichsmodellwettbewerb
auf der Rhön, der zu Pfingſten ſtattfindet,
nehmen auch vier Schkeuditzer teil, und zwar
Kuhne, Ahland, Schied und Müller,
die beiden erſten mit je zwei, die beiden ande-
ren mit je einem ſelbſterbauten Modell.
Jn Raßnitz war Holzauktion.

a. Raßnitz. Bei der letzten Holzauktion
kamen 43 Raummeter Scheit- und 21 Raum-
meter Knlippelholz zur Verſteigerung. Die
Preiſe bewegten ſich innerhalb der Taxe. Für
Scheitholz wurden 5 Mark und für Knüppel-
holz 4 Mark je Raummeter bezahlt.

„Guten Appetit, Karo!“
a. Löpitz. Am Sonntag nahm die Beleg-

ſchaft der Geſellſchaft für Landeskultur, Ritter-
gut Löpitz, an der Potsdamfahrt teil. Frau
B. hatte für ihren Mann, der mit an der
Fahrt teilnahm, einige Schinkenbrote zurecht
gemacht und einen großen Schinken an-
geſchnitten. Als ſie dann ihren Mann zur
Straße begleitet hatte und ihren Heimweg an-
trat, mußte ſie die bedauerliche Feſtſtellung
machen, daß Karo aus der Nachbarſchaft durch
die offenſtehende Tür in die Küche eingedrun-
gen war und ſich ein fettes Sonntagsfrühſtück,
nämlich den Schinken, gut ſchmecken ließ

Aus dem Geiselta

Ehrenvolle Berufung.
g. Mücheln. Bürgermeiſter Dr. Horn iſt

vom Vorſitzenden des Deutſchen Gemeinde-
tages zum Leiter der Arbeitsgemeinſchaft
für Verwaltungsfragen der kreis angehörigen
Städte und hauptamtlich verwalteten Land-
gemeinden im Regierungsbezirk Merſeburg
beſtellt worden.

„Heil deutſchem Lied und Sang!“
g. Mücheln. Am 22. und 23. Juni feiert

der Männergeſangverein „Concordia“ in Ver-
bindung mit dem Tag des Deutſchen Liedes
ſein 75jähriges Beſtehen. Eine Reihe von
Vereinen werden an dieſem Ehrentage Gäſte
des jubilierenden Vereins ſein.
Ein Abend der Kameradſchaft,

g. Mücheln. Jm Vereinslokal „Gute
Quelle“ hielt die Landwehr-Kameradſchaft
ihren Kameradſchaftsabend ab. Kamerad
Trepel hielt einen Fichlvilderver Taft und
gab einen Einblick in die landſchaftlichen
Schönheiten, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
und die geſchichtſliche und politiſche Bedeutung
des ſchönen Oſtpreußen. Beim nächſten

Kameradſchaftsabend wird Kamerad Kauf-
mann über die „Oſtnot der Gegenwart“
ſprechen. Zum Reichskriegertag in Kaſſel ent
ſendet die Kameradſchaft elf Mann. Ein ge-
mütliches Beiſammenſein hielt die Kameraden
noch lange beiſammen.

Unker ſchwerer Anklage
g. Lützkendorf. Vor der Großen Straf-

kammer Naumburg hatte ſich der frühere
Amtsſekretär Paul N. aus Lützkendorf wegen
ſchwerer Amtsunterſchlagung, Untreue und
Urkundenfälſchung zu verantworten. N. war
ſeit dem Jahre 1928 als Amtsſekretär im Ge
ſchäftsbetrieb des Amtsbezirks Geiſeltal tätig.
Als im Jahre 1933 die Geſchäfte vom Amts-
vorſteher Groſſe übernommen wurden, ſtellte
ſich heraus, daß der Angeklagte ſeit etwa 1931
recht liederlich gewirtſchaftet hatte. Die Ver-
hältniſſe von Blichern und Kaſſe waren unzu-
länglich und ferner ergaben genaue Prüfun-
gen, daß ſich N. noch Unregelmäßigkeiten hatte
zuſchulden kommen laſſen. So ſollte N. ſich
Gelder aus der ihm anvertrauten Schweſtern-
ſtationskaſſe in Höhe von über 900 Mark an-
geeignet haben. Nach mehrſtündiger Verhand-
lung machte ſich die Ladung neuer Zeugen
notwendig, ſo daß das Gericht zu einer Ver
tagung kam.

Verſammlung der Feuerwehr.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Am Sonnabend

fand im Gaſthof „Zur Geiſelquelle“ die Ge
neralverſammlung der Freiwilligen Feuer-
wehr ſtatt. Der Jahreshaushaltsplan wurde
durchberaten und die Rechnung für das ver-
gangene Jahr gelegt.

Die Goldene Hochzeit feierte
g. Mücheln-Zöbigker. Am Sonntag feierte

Herr Malecha mit ſeiner Ehefrau Marie
geb. Schuſter das Goldene Hochzeitsfeſt. Das
Jubelpaar ſteht im 77. bzw. 71. Lebensjahr.

Lauchstädt und Umgebung

Kleinkaliberſchießſtand errichtet.
J. Dörſtewitz. Jm Garten des Gaſtwirts

Söllner wird fetzt ein Schießſtand gebaut,
vorausſichtlich Ende Juni geweiht werden

ſoll.
Das Feſt der ſilbernen Hochzelt.

J. Schafſtädt. Am Dienstag, dem 28. Matk,
begeht das Ehepaar Barthel das Feſt der
ſilbernen Hochzeit.

J. Bad Lauchſtädt. Dr. Richard Theile-
mann und Frau konnten dieſer Tage das
25jährige Ehejubiläum begehen.

Das Lützener Land

Der letzte Erwerbsloſe untergebracht,
ü. Ragwitz. Dank des großzügigen Ar

beitsbeſchaffungsprogramms an der Reichs-
autobahn iſt es den Bemiihungen des Bür-
germeiſters gelungen, auch den letzten Ar-
beitsloſen jetzt in Lohn und Brot zu bringen,
Kein Hamſterjahr.

ü. Ragwitz. Jn den umliegenden Fluren
und angrenzenden Gemarkungen werden in
dieſem Jahr kaum noch Hamſter angetroffen,
was von den Landwirten mit Freuden be-
grüßt wird.
Bachplakette ſür Sängerſchaft.

ü. Hohenlohe. Die gktive Sängerſchaft der
„Concordia“ Hohenlohe, die am 14, und
15. Juli ihr 100jähriges Beſtehen feiert, be
kam in Anerkennung der Treue, die ſie der
Kirche hundert Jahre hindurch gehalten hat,
bei der Reichskantatefeier von der hieſigen
evangeliſchen Frauenhilfe die Bachplakette
überreicht.

In der Erde verſunken.
ü. Röcken. An der Kurve verſank durch

Unvorſichtigkeit ein mit Steinen beladenes
Fuhrwerk in dem friſch aufgeſchütteten Erd-
reich an der Wegabzweigung Goſtau. Erſt
nach Abladen eines Teiles der über 100 Zent-
ner ſchweren Ladung unter Mithilfe eines
Vorgeſpanns konnte der Wagen wieder flott
gemacht werden.
Aus dem Kreise Weibenfels

Zwei goldene Hochzeitspaare.
w. Pörſten. Am Sonnabend beging das

Ehepaar Emil und Anna Hempel in voller
Rüſtigkeit das Feſt der goldenen Hochzeit.

z

w. Poſerna. Am Sonntag feierte der Erb
hoſfbauer Eduard Pleitz und ſeine Ehefrau
Bertha geb. Berger das goldene Hochzeits
feſt. Die kirchliche Trauung nahm Pfarrer
Heite vor. Das Jubelpaar ſteht im 76., bzw.
73. Lebensjahre.
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„Det möchtſte wiſſen!“
Avusrennen, ſo ganz nebenbei.

Zum Avusrennen kamen am Sonntag nicht
nur die Berliner; auch aus allen deutſchen
Gauen ſtrömten die Menſchen zuſammen, um
dem gigantiſchen Kampf der Motoren beizu-
wohnen. Dieſe Tatſache braucht nicht be-
ſonders betont zu werden. Jntereſſant iſt es
dagegen, einmal die Jntereſſen der ver-
ſchiedenen Zuſchauer zum Avusrennen einer
kleinen Betrachtung zu unterziehen. Selbſt-
verſtändlich ſtanden die Fahrer ſtets im
Mittelpunkt. Jeder Berliner Schuljunge
wußte am Sonntag, worum es ſich handelte,
er kannte die Zylinderzahl der Auto-Union-
Wagen und die neue Torſionsſtabfederung
genau ſo gut, wie er über die Anordnung der
beiden Motoren bei der neuen Alfa-Romeo-
Konſtruktion durchaus im Bilde war. Und
was ein richtiger Berliner Junge iſt, der
ſicherte ſich rechtzeitig einen Baum platz am
Rande des Avusbandes. Er hat auf dieſe
Weiſe ſicher vieles geſehen und iſt mindeſtens
genau ſo begeiſtert geweſen wie der Beſucher
auf der Avus-Terraſſe, der für dieſen Platz
einen ganz ſchönen Betrag aus ſeiner Taſche
ziehen mußte.

Dann hat es aber noch eine ganz beſondere
Kategvrie von Menſchen gegeben. Es ſoll
nicht an die erinnert werden, die jedem Kon-
trolleur große Märchen auftiſchen, um dann
in einen beſſeren Platz hereknzuſchlüpfen, ſon
dern es ſoll derer gedacht werden, die mit
Kennermiene und Genießerblick durch die un-
endlichen Reihen der Parkplätze gegangen
ſind. Jeder anſtändige Wagen wurde einer
genauen Betrachtung und kritiſchen Würdi-
gung unterworfen. Man hat nicht immer das
Glück, ſo viele und ſo ſchöne Wagen bei-
einander zu ſehen, ſelbſt als Berliner hat man
auch nicht immer den Mordsduſel, dieſe großen
Kompreſſerwagen aus Hamburg, Berlin,
Breslau, Frankfurt, München uſw. mit ſolcher
Muße betrachten zu können. Dieſe Gelegen-
heit mußte alſo wahrgenommen werden.

Auf einem der ungezählten Parkplätze ſtand
ein auffällig ſchöner Wagen. Ein zwei-
ſitziges Sportkabriolet, wundervoll lackiert,
mit Nickel- oder Silberbeſchlägen prächtig ver-
ziert. Rieſenſcheinwerfer und zwei Sucher
vervollſtändigten das Geſicht des Wagens und
eine kaum bekannte Kühlerform fand nur das
Kopfſchütteln des gewiegteſten Wagenkenners.
Erſatzräder waren raffiniert in Stromlinien-
verkleidung angebracht und die hellbraunen
Schweinsleder-Bezüge der Sitze ließen die
liebevolle Pflege des Fahrzeuges erkennen.
Im großen und ganzen ſtellte jeder Beſchauer
feſt, daß dieſer Wagen in Ausſehen und Form
an Schönheit nicht zu überbieten iſt. Der
Wagen hatte gewiſſermaſſen ſeinen „indivi-
duellen Stil“. Lange betrachteten die fach-
männiſchen Berliner und ſelbſtverſtändlich
guch „die aus der Provinz“ ehrfürchtig dieſen
Wagen. Kein Menſch war ſich darüber klar,
um welche Type oder um welches Fabrikat
es ſich handeln konnte. Nach einem deutſchen
Wagen ſah das Fahrzeug nicht aus, ein Fran-
zoſe war es auch nicht, alſo konnte es nur ein
Amerikaner ſein. Aber wozu lange raten?
Ein Blick auf das Fabrikationsſchild
am Kopf des Kühlers genügt vollkommen.
Ein wunderhübſches Schildchen glänzt doch
dort in der Sonne, und gleich wird man
wiſſen, was das für ein Wagen iſt? Jeder,
der dieſen Wagen ſieht, kommt ſchließlich zu
dieſem beſagten Schildchen. Und wiſſen Sie,
was auf dieſem kleinen Silberdings ſtand?
„Det möchtſte wiſſen!“
ſof Es gibt eben doch noch Berliner mit einem
feinen Humor. Betroffen und lächelnd wendet
ſich der „Fachmann“ ab. Und nun weiß kein
Menſch, wie dieſer ſchöne Wagen heißt. Das
iſt der Stolz ſeines Beſitzers, und dieſen Stolz
gönnt man ihm wahrlich gern. w.
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Vorſchlußrunde zur Meiſterſchaft
Nach Abſchluß der Gruppenmeiſterſchaſten

zur Deutſchen Fußball Meiſterſchaft kommt

r am r Sonntag die Vorrunde zum Austrag. Hier weſich gegenüberſtehen: g. er werden

Jn Düſſeldorf: FC. 04 Schalke Polizei
Chemnitz (Schiedsrichter Kalb, Nürnberg).

Jn Leipzig: VfL. Benrath VſB. Stutt-
gart (Schiedsrichter Dr. Warnecke, Köln).

Eine nokwendige Maßnahme
Ein Schädling des Fußballſports beſtraft.

Auf Grund der Vorkommniſſe am 19. Mai im
Pokalendſpie! Gieb.-Sportbr. gegen Merkur-Volkſtedt
wurde der Spieler Alfred Drebes wegen der be-
I zenen Tätlichkeiten gegen den bekannten Gau-
Mitte-Spielker Riedewald (Merkur-Volkſtedt)
vom Kreisfachamtsleiter ſofort von jeglichem Sport
en DFB. ausgeſchloſſen. Vom Gaufachamts
kere iſt der Antrag auf Ausſchluß aus dem DFV.
bereits ſchon weiter geleitet worden. Auch der
Bruder Max Drebes, der an den Vorfällen nicht
ſchuldlos war, ſieht einer harten Beſtrafung entgegen.
T. Der Fall Alfred Drebes findet inſofern noch ſeine
gerechte Sühne, als der verletzte Spieler Riedewald
Strafantrag wegen Körperverletzung bei der Staats-
anwaltſchaft geſtellt hat. Die Prüfung hat ergeben,
daß dem Veranſtalter FreyaPaſſendorf keine Schuld
beizumeſſen iſt.

Großer Olympiade-Preis zurückgezogen

Jn einer Sitzung des Münchener Rennvereins
konnte Präſident Weber mitteilen, daß der Union
Klub die Ausſchreibung zum Großen Olympiade- Preis
zurückgezogen habe. Durch den Fortfall dieſes Ren-
nens, das mit einem Geſamtwert von 150 000 Mark
im kommenden Jahre in Hoppegarten a usgetragen
werden ſollte, bleibt das Braune Vand von Deutſch
land das wertvollſte deutſche Rennen. Bekanntlich iſt
beabſichtigt, das „Braune Band“ für 1936 mit einer
Geſamtdotierung von 109 000 Mark auszuſchreiben.

Eine Erklärung des Reichsſportführers.
Der Leiter der Oberſten Behörde für Vollblutzucht

und Rennen, Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten nimmt die Zurückziehung des Großen
Olympiade-Preiſes zum Anlaß folgender Erklärung:

„Es entſpricht dem Willen des Führers und
Reichskanzlers, daß während und vor der Olympiade
Woche eine übermäßige Zentraliſierung größerer
Veranſtaltungen aller Art in Berlin unterbleibt. Aus
dieſem Grunde wird das für den 26. Juli 1935 aus-
geſchriebene Olympiade- Rennen zurückgezogen. Hier-
bei wird ausdrücklich feſtgeſtellt. daß die Anwürfe, die
gegen den UnionKlub von ſeiten mehrerer Zeitungen
erhoben worden ſind, jeder Grundlage entbehren.
Eine Nachprüfung der Vorgänge durch mich hat er-

Sport und Peibestübungen
geben, daß der Union-Klub die Ausſchreibung für
den Großen Olympiade-Preis von Berlin auf Ver
anlaſſung der Oberſten Behörde gemacht hat, die
dieſerhalb ſchon im Herbſt 1934 mit dem Olympiade-
Komitee und dem Miniſterium für Volksaufklärung
und Propaganda in Verbindung getreten war. Jn
Vereinbarung mit dieſen beiden maßgebenden Siel-
len waren in dem Olympiade-Rahmenprogramm
neben anderen Veranſtaltungen auch zwei Renntage
mit vorgeſehen, die nunmehr nicht zur Ausſchreibung
kommen. Das Verhalten des Union-Klubs iſt in
jeder Hinſicht loyal geweſen und die Angriffe ver
ſchiedener Zeitungen haben auf falſchen Unterlagen

beruht. dgez. Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten.“

Kötzſchen-Beung Turmierſieger
Jm Endſpiel unterlag der ATV. Merſeburg gegen „Friſch-Auf“ 5:11. Die Arbeitsdienſt
Handballer ſiegten über MTV. 6:3. Das beſſere Können von Halle 96 ſetzte ſich auch in

Dürrenberg durch. Kayna 22 und Frieſen-Frankleben trennten ſich 10:12.

Das Handballprogramm
brachte nur wenige, aber dafür um ſo inter
eſſantere Spiele, da die Handballer unſeres
Bezirks überall an den leichtathletiſchen Wett-
bewerben beteiligt waren. So bewieſen Leunas
Handballer auch in der großen Stadtſtaffel
über 2200 Metern, die von 20 Mann gelaufen
wurde, ihr leichtathletiſches Können, in dem
ſie, wie wir bereits geſtern berichteten, trotz
ſchärfſter Konkurrenz in dieſer Staffel mit
Hübner als Schlußmann ſiegreich blieben
Dieſer Sieg zeigt deutlich den Wert des Hand-
ballſports, der für eine gründliche und all
ſeitige Durchbildung des Körpers ſorgt. Auch
ſonſt waren unſere Handballer bei den Werbe-
veranſtaltungen des Sonntags vertreten, und
die Mannen der Turn. Vgg. und andere an
den Staffeln beteiligte Aktive dieſer Sportart
konnten auch hier erfolgreich ſein. Bei den
Spielen ſtand das alljährlich vom Turnverein
„Friſch-Auf“ Kötzſchen-Beunag veranſtaltete
„Richard-Mentzell-Gedächtnisturnier“, das an
das Wirken des verdienten Gauſpielwartes er-

des Sonntags innert, im Vordergrund.
gebende Verein

Hier blieb der gaſt-
über den ATV. Merſeburg

ſiegreich, nachdem er im Vorſpiel MTV. Lauch-
ſtädt ziemlich eindeutig niederhalten konnte.
Sonſt waren noch die Neumärker Jahnleute
beteiligt, ſie unterlagen aber ſowohl im Vor
ſpiel gegen den ATV. als auch in der Troſt-
runde gegen Lauchſtädt. Jn der Merſe-
burger Großveranſtaltung ſchnitt die Mann
ſchaft des Arbeitsdienſtes ſehr erfolgreich ab,
indem ſie die gewiß nicht ſchlechten MTV.er
bezwang und damit von ihrer Formverbeſſe-
rung beredtes Zeugnis ablegte. Jn Dürren-
berg blieben die halliſchen 9er als Gau-
vertreter über die kreisklaſſigen Dürrenberger
Turner wie erwartet ſiegreich. Das Spiel bot
aber ſo intereſſante Momente, daß der Beſuch
der Hallenſer für die vielen Zuſchauer ſowohl
als auch die Aktiven ſelbſt ſehr lohnend war.
Bei der Veranſtaltung in Großkayng auf der
ſchönen Platzanlage des SV. 22 ſtand auch ein
Handballſpiel auf dem Werbeprogramm, in
dem die Frieſen aus Frankleben über den SV.
Kayna 22 ſiegreich blieben.

auf dem MTB-Plah ſiegte der Arbeitsdienſt
Die Männerkurner unkerlagen mit 3:6 (1:2) dem größeren Eifer des A.D.

Von ſportlichen Wettkämpfen umrahmt,
fand auf der MTV.-Kampfbahn wohl als zug-
kräftigſte Veranſtaltung zur Eröffnung der
Reichsſportwerbewoche die HandballBe-
gegnung MTV. gegen Arbeitsdienſt ſtatt, die
mit einem verdienten Siege der Arbeits-
dienſtler endete. Es iſt bezeichnend für die
Spielweiſe der Männer von Spaten und
Aehre, daß ſie ſich bald die Sympathien der
Zuſchauer erwarben und, von ihnen an-
gefenert, ſich zu immer beſſeren Leiſtungen
ſteigerten. Man ſpürte der Elf von Beginn
des Kampfes den unbeugſamen Siegeswillen
an und ihre raſtloſe und unermüdliche Arbeit
in all den Spielen der letzten Wochen wurde
durch dieſen Sieg gut belohnt. Jn ihren
Reihen wirkten Dies (Turn. Vgg.) und
Schröder (VfL.) mit. Bei beiderſeits guten
Hintermannſchaſten waren die Arbeitsdienſt-
ler beſſer eingeſpielt und ſchneller im Torwurf
als der MTV.,, der zu eng ſpielte und dadurch
viele Gelegenheiten verdarb, die ihm durch die
Abwehr des AD. vernichtet wurden. Jn ihrem
Halbrechten hatten die Arbeitsdienſtler ihren
beſten Mann, der auch die meiſten Torerfolge
auf ſein Konto brachte. MTV.s Torhüter war
nicht gerade überzeugend und ließ einige Bälle
paſſieren, die er unbedingt hätte halten
müſſen. So gingen die Arbeitsdienſtler bis
zur Pauſe mit 2:1 in Führung, und erſt dann
kamen die Turner zu ihrem erſten Erfolg, doch
zeigte dieſe Halbzeit noch halbwegs aus-
geglichene Leiſtungen. Nach dem Wechſel er-
höhten die Arbeitsmänner wieder auf 3:1,
dann folgte 3:2, 4:2, 5:2, erſt dann brachten die
Männerturner ihren letzten Erfolg an und der
Arbeitsdienſt erhöhte wieder auf 6:3.

Gauliga bewährt ſich
Tſchft. Dürrenberg Halle 96 4:9 (2:3).
Die Verpflichtung der halliſchen Gauliga-

mannſchaft zu einem Werbeſpiel nach Dürren-
berg war ein voller Erfolg. Nicht etwa, daß
Dürrenbergs Turner glaubten, einen Sieg er-
zielen zu können, es lag ihnen nur daran, zu
dem außergewöhnlichen Ereignis der Reichs-
werbewoche auch einmal ein beſonderes Spiel
zu zeigen. Dieſe Erwartungen wurden nach
jeder Richtung hin erfüllt. Beſonders in der
erſten Spielhälfte ließ die Handlung nie die
notwendige Spannung vermiſſen, zumal die
Dürrenberger bereits in der erſten Minute
den Torreigen eröffneten. Die mit zwei Er-
ſatzleuten angetretenen 96er hatten ſchon in den
Anfangsminuten den energiſchen Widerſtand
der Gaſtgeber zu ſpüren bekommen. Jm
Stellungs- und Zuſpiel und in der Fang-
technik erſah man die Gauligazugehörigkeit der
Gäſte. Doch konnten ſie trotz ihres Sieges im
Verhältnis zu der früher in Dürrenbergweilenden Weiſe- Mannſchaft nicht recht über-
zeugen. Andererſeits zeigten die Dürren-
berger eine erfreuliche Energieleiſtung, ſie
waren ſehr beweglich ſowohl in der Fünfer-
abwehr wie auch im Angriff und paßten ſich
jederzeit der Spielweiſe des Gegners an. Sehr
gut war vor allem Dürrenbergs Torhüter.
Nachdem die Seiten 3:2 für Halle gewechſelt
wurden, erhöhten die Gäſte auf 5:2. Dann
kam für die Platzbeſitzer eine vorübergehend
ſtarke Zeit, die ſie aber zahlenmäßig nicht aus
zunutzen vermochten. Lange ſtand das Spiel
4:6, und erſt im Endſpurt erhöhten die Gau-
ligavertreter das Endergebnis auf 4:9. Föde
Reichsbahn Halle) leitete als Unparteiiſcher

korrekt und ſicher. Dürrenbergs Jugend ſiegte
über Germania Jugend 11:1 (8:1).

Ein Spiel der Werbung
SV. Kayna 22 Frieſen-Frankleben 4:12 (3:6).

Das Spiel der beiden Geiſeltalrivalen
nahm einen Verlauf, wie man ihn ſich für alle
Spiele wünſcht. Beide Gegner lieferten ſich
vor den etwa 300 Zuſchauern einen in jeder
Minute ſpannenden und intereſſanten Kampf.
Die Kaynger hatten zwei Mann Erſatz ein-
geſtellt. Frankleben war vollzählig. Beſon-
ders das Können der Gäſte wurde wiederholt
durch Beifall belohnt. Flott wurde von ihnen
der Ball abgegeben. Jhr Zuſpiel war genau,
ihr Torſchuß überzeugend. Narock, der Halb-
linke der Gäſte, ſchoß beinahe aus allen Lagen
und überwand Kaynas Torwächter Haas zu
wiederholten Malen, da ſich dieſer gegen die
blitzſchnellen Schüſſe Narocks zu ſpät warf.
Kaynas Mannſchaft zeigte ebenfalls gutes Zu-
ſammenſpiel, doch fiel hier der Halbrechte
Richter ab. Die Franklebener lagen ſtändig
in Führung, die teilweiſe vier bis fünf Tore
betrug. Doch ſorgte der Halblinke Roſche, der
einmal in kurzer Zeit allein drei Tore auf-
holte, immer wieder dafür, daß der Abſtand
nicht zu groß wurde. Den Endſieg aber ließen
ſich die Gäſte nicht ſtreitig machen, der ihnen
auch verdient gebührte. Schober (Frank-
leben) leitete das Spiel einwandfrei. Die
2. Mannſchaften trennten ſich 8:15 für Frank-
leben.

ſtehen, denn der Sturm der
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Jm Rahmen der Reichsſportwerbewoche
treffen ſich am Mittwochabend auf dem ATV.
Platz die Platzbeſitzer und VfL. im Werbe-
ſpiel. Das Verhältnis zwiſchen beiden Mann
ſchaften iſt ziemlich groß, denn der ATV. ge
hört der Bezirksklaſſe an, während der VfL.
Mitglied der zweiten Kreisklaſſe iſt. Aber
darauf kommt es ja weniger an, denn in Bezug
auf Spielſtärke iſt der Unterſchied beſtimmt
nicht ſo groß. Die letzte Begegnung beider
Mannſchaften liegt bereits ein Jahr zurück,
in der ATV. knapper Sieger blieb. Auch
diesmal rechnen wir mit einem knappen Er
gebnis, da die Rothoſen nicht mit voller Elf
antreten können. Dagegen wird der VfV.
gegen ſeinen Gegner mit möglichſt ſtabiler
Mannſchaft antreten, um ſo gut als möglich
azuſchneiden. Vor ſchwerer Arbeit wird
vor gllem die blauweiße Hintermannſchaft

Rothoſen wird
vorausſichtlich zu dieſem Spiel in voller Be
ſetzung antreten und da heißt es Beine,
Eckardt, Treder II und Hilbert halten, denn
alle ſchießen gut. Die Beſetzung der Hinter
mannſchaft ſteht beim ATV. noch nicht feſt,
davon diirfte wohl für den VfL. viel abhän
gen. Schiedsrichter iſt Wolf, Typg. Vordieſem Spiel treffen ſich ATV. Jugend MTV.
Jugend, ATV. Knaben--Tyg. Knaben.

VfB. Lauchſtädt Schafſtädt 6:8 (4:7).
Jn Lauchſtädt trafen ſich VfB. mit den

Schaſſtädter Turnern im Werbeſpiel. Wäh
rend die Lauchſtädter ihre alte Mannſchaft
zur Stelle hatten, brachten die Gäſte eine ver
jüngte Elf auf den Plan. Wie ſchon das
knappe Reſultat beſagt, war Lauchſtädt ſeinem
Gegner ebenbürtig, nur fehlte bei ihnen wie
immer der ſichere Torſchuß. Demgegenüber
machte gerade der junge Sturm der Schaf
ſtädter wirklich Spaß, denn er ſchoß aus jeder
Lage. Pohlenz, 1885, pfiff korrekt. Vorher
ſchlug MTV. Lauchſtädt 2. Schafſtädt 2. 12:2
(6:1), MTV. Lauchſtädt Jgd. Schafſtädt
Jgd. 4:*

Staffelmeiſter im Fauſtball
Auf den Spielplätzen der Turneriſchen Ver

einigung war am Sonntagvormittag reger
Spielbetrieb, denn die Mannſchaften der
Kreisklaſſe und die Aelteren von 32 bis
10 Jahren traten ſich gegenüber, um den Staf-
felmeiſter im Fanſtball feſtzuſtellen. Da die
Kreisklaſſenmannſchaften von Ammendorf
und Leunag abgeſagt hatten, ſtanden ſich nur
der MTV., PSV. und die TVgg. gegenüber.
Der MTV. verfügte über die beſſere Mann
ſchaft und wurde Staffelmeiſter. Bei der
Turneriſchen machte Breuer als rechter Lei
nenſpieler eine ſehr gute Figur. Jn der
Kreisklaſſe endeten die drei Spiele:

MTV. PSV. 31:14 (13:6);
TuVgg. PSV. 30:25 (18:11)
MTV. TuvVg. 30:19 (11:15).
Der PSV hatte hier nicht ſeine beſte

Mannſchaft zur Stelle und konnte daher vom
MTV. ziemlich hoch abgefertigt werden. Jn
ſeinem zweiten Spiel gegen die Turneriſche
Vereinigung fand ſich die Mannſchaft ſchon
beſſer zuſammen. Auch in der Endrunde
ſicherten ſich die Männerturner überzeugend
den Sieg.

Nicht weniger hart wurde um die Palme
des Sieges bei den Aelteren (32 bis 40 Jahre)
geſtritten. Auch hier waren nur drei Mann-
ſchaften, und zwar MTV. Merſeburg, MTV.
Querfurt und TuVgg. zur Stelle, da Eisleben
abgeſagt hatte. Jn dieſer Klaſſe ſiegte die
Turneriſche Vgg. Die Ergebniſſe der Runde
waren:

TuVgg. MTV. 43:31 (18:17)
TuVag. MTV. Querfurt 41:27 (23:14)
MTV. MTV. Querfurt 32:42 (11:25).

Schöne Kämpfe in KötzſchenBeung
die Platzbeſitzer ſiegten über MTB- Lauchſtädt 12:7 und ATB 12:5

Kötzſchen-Beuna--ATV. Merſeburg 11:5 (5:1).Kötzſchen-Beunger
brachte

Die Ausloſung zum
„RichardMentzell-Gedächtnisturnier“
ſolgende Paarungen:

Jahn Neumark--ATV. Merſeburg 4:10 (1:7).
MTV. Lauchſtädt Kötzſch.-Beuna 7:12 (2:4).

Jn beiden Mannſchaften des erſten Treffens
ſtand reichlich Erſatz, doch machte ſich dieſer bei
Neumark ſehr bemerkbar. Der ATV. hatte
Beine zur Verfügung, der ſeinen Sturm
immer wieder mit nach vorn warf und auch
der erfolgreichſte Vorſchütze war. Jm zweiten
Vorſpiel lieferten ſich beide Mannſchaften wie
immer einen anſtändigen Kampf, den Beunaga
verdient für ſich ſiegreich beenden konnte.
Lauchſtädt war jedoch keinesfalls ſo ſchlecht,
wie es das für die Gaſtgeber zweiſtellige Tor-
reſultat beſagt. Nach der Mittagspauſe
trafen ſich die beiden zweiten Mannſchaften
von Kötzſchen-Beung und BC. Reipiſch. Hier
konnte Reipiſch nach anfänglicher Ueberlegen-
heit der Beunger einen knappen 10:9- (45-)
Sieg erringen. Die Troſt runde Jahn
Neumark gegen MTV. Lauchſtädt gewannen
die Lauchſtädter mit 12:3, da die Jugendlichen,
die Neumark als Erſatz eingeſtellt hatte, vom
erſten Spiel her merklich übermüdet waren.
Das Jugendſpiel konnte Kötzſchen-Beung
gegen Jahn Neumark mit 8:6 (1:4) ſiegreich
beenden, Hier hielten ſich die neun Neumärker
recht tapfer. Jm Hauptſpiel der Vor-
rundenſieger begegneten ſich dann

Als die beiden Mannſchaften den Platz be
traten, wurden ſie von lebhaftem Beifall der
zahlreich erſchienenen Zuſchauer herzlich be
grüßt. Jhr Spiel hielt das, was man ſich von
beiden Gegnern verſprochen hatte, und das
Treffen zeugte von einem vorbildlichen
kämpferiſchen Geiſt, und der Sieg wurde ehr-
lich erſtritten. Beim ATV. bemerkte man
einige Lücken. Die Gaſtgeber, die nun wieder
vollzählig find, ſpielten wie aus einem Guß.
Vom Tormann über die Verteidigung bis zur
Läuferreihe und dem durchſchlagskräftigen
Sturm zeigten ſie gute Abwehr ſowie Auf-
bau- und Angriffsarbeit. Beim ATV. war
wohl der Sturm die gefährlichſte Waffe, in dem
der kleine Beine aufopfernd tätig war. Das
5:1- Ergebnis der Kötzſchener verſuchten die
Merfeburger nach dem Wechſel wieder aufzu-
holen, was ihnen nicht gelang, obwohl das
Spiel hier ausgeglichener wurde. Der zweite
Platz im Turnier, den ſich der ATV. er
kämpfte, iſt ihm nach ſeinen beiden Spielen
wohl zu gönnen.

Nach dem letzten Spiel traten Spieler und
Zuſchauer auf dem Platz zuſammen, um Albert
Leo Schlageters zu gedenken. Auch dem
Gruppenſpielwart Mentzell widmete der
Vereinsſpielwart Worte der Erinnerung. Von
der Kapelle Michel geleitet, zogen die Vereine
dann zum Lokal, in dem die Siegerehrung
ſtattfand.
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„Und die Büchſe, und die knallt“
Geſtern wurde die Merſeburger Stadkmeiſterſchaft ausgeſchoſſen

Von nachmittags 4 Uhr ab knallten geſtern
die Büchſen luſtig auf den Schießſtänden der
„Privilegierten Bürger-Scheiben-Schützen-
gilde“ im Merſeburger Schützenhaus. Aber
nicht, um rote Hirſchlein zu jagen, wie es in
dem bekannten Lönsliede ſo ſchön heißt, ſon-
dern es galt die Merſeburger Stadtmeiſter-
ſchaft auf Kleinkaliberbüchſe zu erringen, die
im Rahmen der Reichsſportwerbewoche geſtern
zum erſten Male ausgetragen wurde und die
es in jedem Jahre neu zu erobern gilt. Alle
Merſeburger Schützenvereine und auch die den
Schießſport treibenden Gruppen traten in den
Wettbewerb um dieſen ſtolzen Titel, für den
jede Gruppe drei Mann ſtellen mußte.
Neun Merſeburger Vereine hatten ihre
Mannſchaften entſandt und jeder Schütze
mußte 15 Schuß, und zwar je fünf Schuß
liegend, kniend und ſtehend freihändig auf
Zwölfer-Ringſcheibe abgeben. Geſchoſſen
wurde auf 50 Meter Diſtanz. Es waren alſo
neun Vereine mit je einer Mannſchaft zu
drei Mann, gleich 27 Schützen angetreten, von
denen jeder Schütze 15 Schuß abgab. So
wurden auf dem Schützenhausſchießſtand von
16 Uhr ab bis faſt zum Einbruch der Dunkel-
heit in sgeſa mit 405 Schuß abgegeben und
das gab wahrlich ein luſtiges Knallen in den
lachenden Maientag hinein. Darein miſchte
ſich die Freude der Vereinskameraden, wenn
die eigenen Vertreter eine beſonders gute
Leiſtung erzielten.

Es mußten auch wirklich die Augen auf-
gemacht und das Ziel genau feingeſtrichen
zwiſchen Kimme und Korn genommen wer-
den, denn die Durchſchnittsleiſtungen der
Schützen waren durchaus beachtlich. Ein
Schuß unter acht Ringe brachte die Mannſchaft
ſchon um die Siegesausſichten, oder er mußte
durch einen beſonders guten Schuß mitten
ins Schwarze wieder aufgeholt werden. Die
niedrigſte Geſamtringzahl der letzten Mann-
ſchaft lag bei 45 Schuß noch auf 345 Ringe,
was einem Einzeldurchſchnitt von 7,7 Ringen
je Schuß entſpricht.

Die Merſeburger Stadtmeiſterſchaft er-
ſchoß ſich für dieſes Jahr die „Privilegierte
Bürger-Scheiben-Schützengilde“ mit der beſten
Geſamtleiſtung von 444 Ringen, was einem
Durchſchnitt von 9,9 Ringen entſpricht. Beſter
Einzelſchütze war hier Dietrich mit
156 Ringen, einer Leiſtung, die über dem
Durchſchnitt liegt.

Auf 404 Ringe und den zweiten Platz hin-
ter dem Meiſter brachte es die Schützengeſell-
ſchaft von 1895. Von ihren drei Schützen
ſchoß Kahl 144 Ringe als Beſter und die
zweitbeſte Leiſtung bot trotz ſeines im Kriege
verlorenen rechten Armes der Kamerad
Sonne. Dann folgten auf den nächſten
Plätzen knapp hintereinander mit 401 und

400 Ringen die Fliegergruppe und die Poſt.
Sonſt nahmen noch am Tag der Schützen in
der Reichsſportwoche die Turn. Vereinigung,
der Fliegerhorſt, die ehemaligen 36er, der
Schießklub Merſeburg und die Schießabtei-
lung des VfL. teil. Wir laſſen die Sieger-
liſte mit der erſchoſſenen Geſamtringzahl und
der jeweils beſten Einzelleiſtung am Schluß
unſeres Berichtes folgen. An dem Schießen
auf die von der Gilde ausgeſchriebene
Ehrenſcheibe beteiligten ſich 25 Schützen.
Sie wurde mit einer guten elf vom Kamera-
den Kahl, Schützengeſellſchaft von 1895 er-
rungen. Die Austragung wurde in Ab-
weſenheit des Fachamtsleiters Kurkhaus ge-
leitet vom Schützenkameraden Matthies,
der für eine glatte und ſchnelle, reibungsloſe
Abwicklung des Wettbewerbs vortrefflich be-

müht war. v
Nach dem Schluß des Wettkampfes trafen

ſich alle beteiligten Schützen zu einem kurzen
Umtrunk zuſammen, bei dem Schützenbruder
Mehnert auch die Gäſte, den Bezirksbeauf-
tragten Aſſeſſor Krauſe, Halle, den Be-
zirksſportleiter Geier, Halle und auch den
Ortsgruppenführer Renz vom Reichsbund
für Leibesübungen begrüßen konnte. Aſſeſſor
Schmidt ſprach dann über die Aufgaben des
Reichsbundes für Leibesübungen, dem auch
die Schützen nun angehören, die mit der Ein-
gliederung in die große deutſche Front aller
Sport- und Turnvereine auch ihre Anerken-
nung gefunden haben. Auch für die Schützen
gelte es ſich auf die kommende Olympiade vor-
zubereiten und deshalb ſeien die den Schieß-
ſport treibenden Vereine auch mit zur Werbe-
woche herangezogen worden, der der Bezirks-
beauftragte auch für Merſeburg einen vollen
Erfolg wünſchte. Der Bezirksſportleiter
Geier, Halle, dankte allen Teilnehmern
und ſprach über die Bedeutung des Schieß-
ſportes, als eines wichtigen Zweiges im
Reichsbund, deſſen Pflege ſich die Jugend be-
ſonders angelegen ſein laſſen ſolle. Noch
heute kommen die alten Soldaten gern auf
dem Schießſtand zuſammen um hier ihre
Kräfte in friedlichem Wettſtreit miteinander
zu meſſen und Auge und Hand zu üben, für
den Dienſt am Vaterland, für den ſie ſich
gern wieder zur Verfügung ſtellen werden,
wenn einſt der Ruf an ſie ergehen ſollte.

Zum Schluß überbrachte noch Ortsgrup-
penführer Renz den Schützen Gruß und
Dank der Ortsgruppe und gab ſeine Freude
kund über den ſchönen Erfolg der Veranſtal-
tung. Er ſprach die Hoffnung auf ſtändige
gute Zuſammenarbeit mit den Schützen-
vereinen aus und ſicherte ihnen auch die Un-
terſtützung des Reichsbundes zu. Der Gruß
an den Führer bildete den Abſchluß der
Reden und dann ſetzten ſich die Schützen-
kameraden der verſchiedenen Vereine noch zu
anregendem Gedankenaustauſch zuſammen.

Hiegerliſte im Schießen um die Skadimeiſterſchaft:
Verein: Geſ. Ringzahl:
Priv. Gilde 444
Schützengeſ. 404
Fliegergruppe 401
Poſt 400Turn. Vgg. 375
Fliegerhorſt 371
Ehem. 36er 365
Schießklub 350
VſVL. 345 r

Wasbringk das dienskag-Programm?
Stadtmeiſterſchaften der Kegler in Merſeburg.

Kämpfe und Spiele der Schulen in Leunaga.

Der Dienstag als der dritte Tag der
Reichsſportwerbewoche bringt in Merſe-
burg die unter Leitung des Kreisſportwarts
Patowſki ſtehenden Kämpfe der Kegler.
Von 19.30 Uhr ab werden von jedem Starter
60 Kugeln um die Stadtmeiſterſchaft aus-
geſchoben, an denen ſich jeder Kegler beteiligen
kann, auch wenn er nicht einem Verbands
verein vder überhaupt keinem Verein an-
gehört. Ausgetragen werden die Kämpfe der
Kegler in der Sporthalle in den Gotthard
ſälen.

Jn Leuna treffen ſich am Dienstagnach
mittag die Schulen der Großgemeinde Lenunga
im Stadion, um ſich ebenfalls in den Dienſt
der Reichsſportwerbewoche zu ſtellen. Zwiſchen
den einzelnen Klaſſen werden Wettkämpfe aus
getragen, die nicht weniger Spannung bringen
werden, als dies bei den großen Aktiven der
Fall iſt. Weiter wird geturnt und geſpielt,
und zum Abſchluß zeigen alle Schüler und
Schülerinnen gemeinſame Maſſenfreiübungen.

Jn Dürrenberg hält die Turnerſchaft
am Dienstag ihr diesjähriges Anturnen ab,
an dem alle Abteilungen, Männer und Frauen,
Kinder und Jugend, beteiligt ſind. Unvor-
bereitete Freiübungen, volkstümliche Turn-
arbeit und Spiele der Kinder werden von der
oft in der Stille geleiteten Arbeit des Vereins
Zeugnis ablegen.

Jm Geiſeltalgruppe Oberes Geiſeltal
ſtädtiſchen Sportplatz zu
ballſpiele zwiſchen Schülermannſchaften
Volksſchule und Realſchule.

Sporfkwerbung auch in Spergau
Jm Zuge der Reichswerbewoche gelangt

folgendes Programm der dem Reichsbund für
Leibesübungen angeſchloſſenen Vereine zur
Durchführung:

Dienstag, den
Oeffentliche Turnſtunde
und der Turnhalle.

veranſtaltet die Orts
im RfL. auf dem

Neubiendorf Hand-
der

28.
auf

18 Uhr:
Turnplatz

Mati,
dem

eie

Beſter Einzelſchütze: Mit Ringen:
Dietrich 156
Kahl 144Zimſchang 142
Gentſch 134Hentze 147Mohr 135Schmidt 129Albershauſen 133
Zinngräbe 117

Mittwoch, den 29. Mai, 20 Uhr: Schießen
auf dem Schießſtande.

Sonnabend, den 1. Juni, 18.30 Uhr:
Leichtathletiſche Mannſchaftskämpfe, Sternlauf,
Körperſchule, Staffeln, Tauziehen.

Sonntag, den 2. Juni, 14 Uhr: Fuß- u.
Handballſpiele auf dem Fußballplatz.

7

Auch Lauchſtädt und Lützen werben
Zu einem Umzug verſammelten ſich am

Sonntagnachmittag, die zur Ortsgruppe
Lauchſtädt im RfL. gehörenden Vereine
auf dem Hindenburgplatz. Der Spielmanns-
zug der HJ. führte die Kolonnen an, dann
folgten die PO. mit der Fahne, die Schützen,
Turner und Sportler. Nach einem Umzug
durch die Stadt und dem Einmarſch auf dem
Sportplatz hielt Ortsgruppenleiter Cotte
eine Anſprache. Dann begannen die turne-
riſchen und ſportlichen Darbietungen, die vom
Führer der RfL.-Ortsgruppe, Wegner,
geleitet wurden. Jm Rahmen der Veranſtal-
tung hatte auch die Lauchſtädter Turnerſchaft
ihr Antiurnen eingeweiht. Es wurden
Uebungen an den Geräten und volkstümliches
Turnen gezeigt. Dann folgte das Fußball-
ſpie“ Neumark gegen Schotterey, über das
wir bereits im Sportteil berichteten. Am
Abend fanden ſich Turn- und Sportkamera-
den und die Einwohnerſchaft zu einem Tänz-
chen im „Goldenen Stern“ zuſammen.

Jn Lützen wurde die Reichsſportwerbe-
woche mit dem 15-Kilometer- Gepäckmarſch er-
öffnet, in dem die SA. in knapp zwei Stun-
den, dichtauf gefolgt von der SS., der Motor-
SA. und der SA.-Reſerve, Sieger blieb. Die
Ehrung der Sieger nahm Bürgermeiſter
Kühner vor.

Auf dem Marktplatz eröffnete die Flieger-
Ortsgruppe ihre Werbewoche mit einer
großen Kundgebung, an der ſich ebenfalls
alle Verbände, Gliederungen und Vereine be-
teiligten. Jn ſeiner Anſprache erinnerte der
Leiter der Flieger-Ortsgruppe, Gewerbe-
oberlehrer Danninger, an das Erbe Al-
bert Leo Schlageters. Nach der Flaggenhiſ-
ſung ſprach Bürgermeiſter Kühner zu den

Jungfliegern. Dann erfolgte die Enthüllung
der Olympiaringe an der Lützener Segelflug-
übungsmaſchine.

Am Nachmittag hielt der Turnverein 1861
ſein Anturnen ab, an dem der Turnverein
Markranſtädt als Gaſt teilnahm. Er hatte
ſehr gute Kräfte entſandt und konnte auch in
den meiſten Konkurrenzen die erſten Plätze
belegen.

Bürgermeiſter Preſuhn als Schiedsrichter.
Die Mannſchaft der Alten Herren vom

TusSpv. Leung weilte am Sonntag in Dür-
renberg um dort gegen eine gleiche Mannſchaft
ein Spiel auszutragen, in dem ſie mit 1:0
Sieger blieben. Die Begegnung wurde vom
Dürrenberger Bürgermeiſter, Pg. Preſuhn,
geleitet und fand bei den vielen Zuſchauern
viel Anklang.

Jn der Zeit vom 8. bis 16. Juni d. J. ver-
anſtaltet die Fliegerlandesgruppe 8 (Thü-
ringen) zuſammen mit den Fliegerlandes-
gruppen 5 (Provinz Sachſen) und 7 (Sachſen)
einen Fliegerlandesgruppen-Segelflugwett-
bewerb auf dem Gelände der Segelflughaupt-
übungsſtelle Laucha-Dorndorf. Der
Wettbewerb ſoll als Ausſcheidungskampf für
den Rhön-Segelflug- Wettbewerb dienen
Hauptwert wird weniger auf Erzielung von
Spitzenleiſtung als auf eine möglichſt g leich-
mäßige hohe durchſchnittliche
Ausbildung gelegt. Der Wettbewerb ſoll
zeigen, daß ſportliche Friſche und Diſziplin
durchaus vereinbar ſind. Teilnehmer an dem
Wettbewerb können nur Fliegerortsgruppen
der Fliegerlandesgruppen 5 (Prov. Sachſen),
7 (Sachſen) und 8 (Thüringen) ſein.

Je nach Wetterlage erfolgt der Start im
Wettbewerb mit Gummiſtartſeil oder
Flugzeugſchlepp. Die Startmethode iſt
dann für alle Teilnehmer einheit-
lich. Die Startreihenfolge wird ausgeloſt.
Beim Flugzeugſchlepp beträgt die Maximal-
höhe für das Ausklinken 500 Meter über dem
Gelände.

Gewertet werden:
Streckenflüge von mehr als 10 Kilo-

meter in gerader Linie; ab 10 Kilometer
werden erſt Gutpunkte erteilt.

Höhenflüge mit mehr als 300 Meter
Startüberhöhung, wenn ſie mit einem
Streckenflug von mindeſtens 10 Kilometer
verbunden ſind. Auch hier werden erſt ab
300 Meter Gutpunkte erteilt.

Bei Dauerflügen werden alle Flüge
von mehr als einer Stunde ununterbrochenen
Fluges gewertet. Für die erſte Flugſtunde
werden Gutpunkte nicht erteilt, ſondern es
wird gefordert, daß das Flugzeug den Hang
nach einer halben Stunde verläßt und den
Dauerflug anderweitig fortſetzt. Gewertet
wird die Leiſtung des Segelflugzeuges und
nicht die des Piloten.

Bei Bewertung der fliegeriſchen Leiſtungen
im Wettbewerb werden denjenigen Flugzeug-
führern, die hauptamtlich ſegelfliegeriſch tätig
ſind, 10 Prozent von der erflogenen Punkt-
Summe ab gezogen denjenigen Flugzeug-
führern, die ſeit dem 1. April 1935 die Be-
dingungen des Leiſtungsabzeichens erfüllt
haben, 5 Prozent von der erflogenen Punkt-
Summe in Abzug gebracht.

Für Streckenflüge können auch mehrere
Flugzeuge im Verband zum Gemeinſchafts-
flug melden. Solche Flugzeuge werden durch
Punktzuſchlag zu den in der betreffenden
Wertungsgruppe erflogenen Punkten ge-
wertet. Gewertet werden außerdem Ge-
meinſchaftsarbeit, Haltung und Auftreten
innerhalb und außerhalb des Wettbewerb-
dienſtes, ſowohl der Mannſchaft als auch der
Gruppenführer. Die Wertung erfolgt auf
Grund täglicher Beobachtungen.

Bei folgenden Flügen treten oppel-
wertungen ein. 1. Bei recken-flügen ohne und mit Rückkehr zur
Startſtelle: Strecke und Höhe.2. Bei Höhenflügen: Höhe und Strecke.

Die Wettbewerbs leitung liegt
in den Händen des Segelflugreferenten der
Fliegerlandesgruppe 8, Segelflug-Sturm-
führer St orch. Den Vorſitz des Preis-
gerichtes hat Major Ritter von Schleich,
Führer der Fliegerlandesgruppe 8, Weimar,
übernommen.

D.C

St

Amkliche Sporknachrichten
des Reichsbundes für Leibesübungen,

Ortsgruppe Merſeburg.
Urlaub vom Dienſt beim Jungvolk für die

Veranſtaltungen bei der Reichsſportwoche iſt
beim zuſtändigen Fähnleinführer ſofort zu
beantragen.

Renz, Ortsgruppenführer.

Deutſcher Fußball-Bund, Kreis Saagke.
Spielvereinigung Müllerdorf-Zappendorf hat den

Namen Spielvereinigung Fortunga-Zappendorf 1926,
Zappendorf“ angenommen. Vereinsanſchrift: Her-
mann Wienbeck, Zappendorf bei Halle a. S.

Neue Anſchrift: Fußballklub Eintracht-Ams-
dorf: Artur Lenk, Amsdorf (Mansf. Seekreis), Anger-
ſtraße 12.

Schiedsrichterver ſammlung in Neh-
litz Am Sonnabend, dem 1. Juni 1935, findet in
Nehlitz, Rotes Haus, um 20 Uhr eine Schiedsrichter-
Verſammlung ſtatt. Nachſtehende Vereine haben ihre
Schiedsrichter und Prüflinge zu entſenden: Löbejün,
Brachwitz, Nehlitz, Löbnis und Morl. Der Klaſſen-
leiter C. Krüger, Reideburg, iſt unter der Telephon
Nummer 341 26 zu erreichen.

Kreuzer Turnier vom 23. bis 25. Auguſt

Die Ausſchreibungen werden demnächſt
verſandt.

Der Termin für die diesjährige IX. Hengſtſchau des

Landgeſtüts Kreuz. verbunden mit Reit- und
Fahrturnier, iſt bereits feſtgeſetzt worden.
Die Veranſtaltung, das größte pferdeſportliche Ereig-
nis Mitteldeutſchlands, wird in der bisherigen Form
in den Tagen vom 23. bis 25. Auguſt durchgef Ahrt'

und zwar wieder insgeſamt im Landgeſtüt Krewz,
ſelbſt. Die Ausſchreibungen ſind bereits in
Arbeit; ſie liegen zur Zeit der oberſten Behörde zur

Genehmigung vor und werden vorausſichtlich in ein
bis zwei Wochen zur Verſchickung gelangen.

pfingſtſegelflugwettbewerb in Laucha
Ausſcheidungskampf für den Rhön-Weitkbewerb Gummiſtarkſeil oder Flugzeugſchlepp

Ausfallende Spiele am 2. Juni 1935.
Nr. 629 Altranſtädt 2. gegen Leuna 2. (Schladebach),
Nr. 630 Leunag 3. gegen Großlehna 2. (Spergau).

Neuanſetzung zum 2. Juni 1935: Nr. 581
16 Uhr Beuna 1. gegen Favorit-Blauweiß 1. (Weiſe,
Preußen-Merſeburg), Nr. 584 14.15 Uhr Beuna 2.
gegen Favorit-Blauweiß 2. (Kayna). gez. Großmann.

Des Führers Dank für die deutſchen Erfolge
beim Avusrennen.
Der Führer und Reichskanzler hat an Korpsführer

Hühnlein nachfolgendes Telegramm gerichtet: „Für
Jhre Meldung von dem überlegenen Sieg des
Mercedes-Benz-Wagens und den Erfolgen der DKW-
BMWoeMotorräder beim geſtrigen Avusrennen ſage
ich Jhnen meinen beſten Dank. Jch habe mich über
dieſen neuen Beweis der Leiſtungsfähigkeit und Zu-
verläſſigkeit der deutſchen Maſchinen aufrichtig ge
freut. gez. Adolf Hitler.“

Pereinsnachrichken

v SV. 99. Das geſamte Leicht-M athletiktraining liegt auf: Dienstags
9 und Donnerstags ab 18 Uhr, Sonn-
tags ab 10 Uhr, ſoweit kein Start

vorliegt.
MTV. 1861. Himmelfahrt Wanderung.

Abmarſch 7 Uhr „Hohenzollern“. Rückkehr
gegen 10 Uhr Kampfbahn.

Was jeder Volksgenoſſe

über ſchwarzarbeit wiſſen muß
Von der Deutſchen Arbeitsfront wird

mitgeteilt:
Jedes Gewerbe, ſoweit es im öffentlichen

Intereſſe liegt. hat ſeine Exiſtenzberechtigung.
Der Gewerbetreibende hat dem Staat ſeine
Steuern zu bezahlen und dafür läßt der
Staat dem Gewerbetreibenden auch ſeinen
Schutz angedeihen, ohne ſelbſtverſtändlich in
den freien Wettbewerb einzugreifen.

Der Begriff „Schwarzarbeit“ bezieht
ſich auf gewerbliche Leiſtungen oder Liefe-
rungen durch Perſonen, die ihr Gewerbe nicht
ordnungsgemäß angemeldet haben. Der
Schwarzarbeiter ſchädigt nicht nur das
organiſierte Gewerbe, ſondern er hinterzieht
dem Staat auch die Steuern und Abgaben,
die der ehrliche Gewerbetreibende zu zahlen
verpflichtet iſt. Meiſtens iſt der Schwarz-
arbeiter auch noch Doppelverdiener. Jede
Annahme einer Arbeit, auch einer ein-
maligen, unterliegt dem Anmeldezwang als
Gewerbebetrieb bei dem zuſtändigen Ge-
werbeſteueramt bzw. der Orkspolizeidehörde.
Auch der kleinſte Betrieb iſt hierbei nicht
befreit. Wer eine Anmeldung unterläßt,
macht ſich ſtrafbar und kann mit großen Ord-
nungsſtrafen belangt werden.

Der Schwarzarbeiter iſt ſich oft nicht
bewußt, welchen unangenehmen Folgen er ſich
durch eine ungeſetzliche Handlungsweiſe aus-
ſetzt; es ſei nur auf die mögliche Entziehung
von Arbeitsloſen-, Wohlfahrts- und ſonſtige
Unterſtützungen hingewieſen, falls er ſie
künftig wieder beanſpruchen ſollte. Außer-
dem ſind bei allen bekanntgewordenen Fällen
ſämtliche Steuern und Abgaben nachzuzahlen
wie beim angemeldeten Gewerbe.

Erſtaunlich iſt es nun, daß die meiſten
Volksgenoſſen annehmen, Schwarzarbeiter
gäbe es nur unter den Arbeitern der Fauſt.
Jedem iſt heute bereits klar, daß z. B. die
Ausſchaltung des Handwerkers bei der Ver-
gebung von Aufträgen an irgendeinen Er-
werbsloſen Schwarzarbeit iſt, und daß er ſich
damit ſtrafbar macht.

Für die Vergebung von Büro- und
Kontorarbeiten, Schreib-, Verviel-
fältigungs- und Adreſſenſchreibarbeiten gelten
durchaus die gleichen GrundſätzeWer derartige Aufträge vergibt, muß ſich
vergewiſſern, wem er ſie gibt.

Die Fachgruppe Kaufmänniſches Hilfs-
gewerbe in der RBG. 17 der DAF. wird dieſe
Schwarzarbeit zuſammen mit den zuſtändigen
Jnduſtrie- und Handelskammern bekämpfen.
Sie iſt ferner in allen Gauen zuſtändig für
die Abſtellung ſozialpolitiſcher Mißſtände,
Volksgenoſſen, die von Schreib- und Verviel-
fältigungsbüros Arbeiten als ſogenannte
Heimarbeiten (wie Abdreſſen-, Notenſchreib-
arbeiten und ähnliches) erhalten, ſind durch
die umfangreichen ſogenannten Heimarbeiter-
Geſetze geſchützt. Der ſteuerzahlende, ehrliche
Gewerbetreibende, muß gegen die unfaire
Konkurrenz der Schwarzarbeiter geſchützt
werden. Er hat aber auch die Pflicht, im
Geiſte des nationalſozialiſtiſchen Staates
ſeine Gefolgſchaft angemeſſen zu bezahlen
und als Betriebsführer den HGemeinſchafts-
geiſt in die Tat umzuſetzen.

Aus d
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Mitteldeutschland
Merxſeburger Tageblall

Wahrheit iſt das leichteſte Spiel von allen.
Stelle dich ſelber dar,
Und du läufſt nie Gefahr,
Aus deiner Rolle zu fallen.

Friedr. Rückert.

Das Märchen
Eine Geſchichte von Liesbeth Dill.

„Erzähle mir ein Märchen, Opa,“ ſagte der
kleine Kurt und drängte ſich zwiſchen die Knie
des alten Herrn, der ſeine Morgenzeitung las.
Das ganze Haus pflegte dieſe Gewohnheit zu
achten. Wehe dem, der ihn beim Frühſtück in
ſeiner Lektüre ſtörte. Aber ein kleiner
Mann von fünf Jahren weiß noch nichts von
ſolchen Geſetzen, er durfte es auch wagen, den
alten Herrn, wenn er nicht hörte, am Bart zu
zupfen.

„Was willſt du von mir? Ein Märchen
ich kann keine Märchen mehr, mein Junge.“

„Nein, das kannſte auch nicht,“ beſtätigte der
kleine Kurt und kletterte ihm auf die Knie, wo
bei die Morgenblätter in arge Verwirrung ge-
rieten. Dem Opa war es gelungen, den Wolf
mit einem Bären zu verwechſeln, und er konnte
nie auseinanderhalten, wo das Schneewittchen
wohnte und ob es oder das Dornröschen in
einem gläſernen Sarg lag. Aber der Kleine
ſaß auf ſeinen Knien und ſah ihn ſo erwar-
tungsvoll an, und ſo ſagte er ſich denn ſeufzend,
während er die Zeitung vor den kleinen Fäu-
ſten rettete: „Jn Gottesnamen alſo. Jch könnte
dir vielleicht eins erzählen von einem Bub, der
noch nie eine Eiſenbahn geſehen hatte.“

„Ein Bub, der noch nie eine Eiſenbahn ge-
ſehen hatte?“ wiederholte der Kleine. Das
mußte ein ſpaßiges Märchen ſein. „Na los“,
ſagte er.

„Es war einmal ein kleiner Bub, der wohnte
in einem großen Bergmannsdorf da unten an
der Grenze, und durch das Dorf fuhr zweimal
am Tag die Poſt

„Die Poſt, wo man die Briefe reinſteckt?“
fragte der Kleine.

„Nein, eine Poſtkutſche, gelb geſtrichen und
innen mit roten Samtpolſtern, auf denen die
Reiſenden ſaßen. Auf dem Bock thronte der
Poſtillon. Wenn er ins Dorf einfuhr, ſchmet-
terte er auf ſeinem Poſthorn ein Lied

„Warum denn“, fragte der Kleine, der in
Berlin aufgewachſen war.

„Du mußt nicht ſo viel fragen“, ſagte der alte
Herr. Es iſt ja ein Märchen Alſo, in den
gelben Poſtwagen ſtiegen die Damen in ihren
Krinolinen hinein, das Trittbrett war ſo. hoch,
daß ſie dazu kleine Leiterchen benutzten, und
drinnen wars ſehr eng und warm. Eine Hei-
zung gab es damals noch nicht in den Poſtkut-
ſchen. Jm Winter fror man mächtig in dem
engen Kaſten. Auf dem Dach wurden die Koffer
verſtaut. Ueberall an den Poſthaltereien machte
man Halt und erfriſchte ſich. Die müden Pferde
wurden gewechſelt und friſche vorgeſpannt.,
Eine Fahrt, die man heute in dreißig Minuten
im Auto zurücklegt, dauerte damals einen hal-
ben Tag.

Das Reiſen war damals eine große Selten-
heit, die meiſten Menſchen kamen nie aus ihrem
Dorf oder der Stadt, in der ſie geboren waren,
heraus. Eines Tages hörte der Bub ein Ge-
ſpräch an, das im Hof unter ſeines Vaters
Knechten geführt wurde. Sie unterhielten ſich
über eine Eiſenbahn, die in der Nähe in der
Pfalz gebaut wurde. Vor dem Zug war eine
Lokomotive angeſpannt, an der hingen vier
Wagen, in denen Sitze für Menſchen angebracht
waren. Dieſer Zug lief auf eiſernen Schienen
und fuhr ſchnell wie der Blitz durch die Welt.
Wer ſich eine Karte kaufte, konnte mitfahren.

Unterhaltungsbeilage

Die Sache ließ dem Bub keine Ruhe,
wollte dieſes Ungeheuer ſehen. Wenn du
Oſtern ein gutes Zeugnis bekommſt, ſagte ſein
Vater, dann vielleicht. Da ſetzte ſich der Bub
hin, ſteckte die Finger in die Ohren, er ſpielte
nicht mehr, er lernte und lernte, und als Oſtern
kam, brachte er ein ſchönes Zeugnis heim und
ſein Vater, der niemals lobte, meinte, ſo ge-
höre es ſich auch. Und die Eiſenbahn? fragte
der Bub, der nichts anderes mehr im Kopf
hatte. Na, meinetwegen, ſagte ſein Vater.
Wenn der Louis mitgehen will, könnt ihr euch
am Sonntag auf den Weg machen Ob der
Louis wollte! Er glaubte nämlich nicht an die
Geſchichte mit dieſem Blitzzug, aber er ſagte
nicht viel. Am Sonntag ſteckte er ſich ein fri-
ſches, rotes Taſchentuch ein, zündete ſeine
Pfeife an und ſagte „Vorwärts“.

Der Louis war nicht für viel Worte. Der
Bub ſteckte ſich einen Wecken ein, und ſie wan-
derten ab Das Dorf ſchlief noch, die Sonne
war noch nicht hinter den Wäldern aufgegangen,
Hähne krähten laut. Sie marſchierten drauflos,
gingen durch Wälder und Dörfer, es begann
zu regnen und ſie wurden naß, ſie ſtellten ſich
unter eine Eiche, aber der Bub hatte große Not,
weiterzukommen, aus Angſt, den Zug zu ver-
ſäumen. Sie kamen an einem Hüttenwerk vor-
bei, wo die Hochöfen brannten und trockneten
ſich dort ihre Kleider, und dann zogen ſie
weiter, durch Wälder und Dörfer. Der Louis

er mit ſeinen langen Beinen ging voran, die
Pfeife im Mund, der Bub kam kaum nach mit
ſeinen kurzen Beinen, aber er wollte nicht
zeigen, daß er müde war.

Endlich. als die Mittagsglocken läuteten,
kamen ſie auf ein zweites Gelände, durch das
Bahngleiſe gelegt waren. Ein kleines Bahn-
wärterhäuschen ſtand da in der Einſamkeit.
Am Weg lag ein Baumſtamm. Sie ruhten ſich
aus und verzehrten ihre Wecken. Und auf ein-
mal hörte man ein fernes Donnern und
Schnauben. Da kommt ſie, ſagte der Louis.
Der Bub ſtand auf, ſein Herz klopfte unruhig.
Er ſtellte ſich, um beſſer zu ſehen, auf den
Baumſtamm, und er ſah, wie aus dem kleinen
Häuschen ein Mann trat mit einer Fahne in
der Hand, die er hochhielt, und auf einmal ſah
er den Zug. Voran ein ſchwarzes, ſchnauben-
des Ungeheuer, mit runden Feueraugen, das
dicke, weiße Dampfwolken zum Himmel ſtieß.
Es rollte näher, mit Puſten und Getöſe, es
polterte über die Schienen und hinter der Loko-
motive wackelten vier Wagen, mit offenen Fen-
ſtern, an denen die Vorhänge flatterten und
hinter denen man richtige Menſchen ſitzen ſehen
konnte.

Vor Schrecken konnte er gar nicht ſprechen, er
ſtarrte dieſes Ungeheuer an, das mit Blitzes-
ſchnelle vorüberſauſte, die Wagen rollten hin-
terher, und das Ganze war verſchwunden wie
ein Bild in einer Zauberlaterne Das wär

Das Kaffeehaus der Weltgeſchichte
Vor der Schließung der Rotonde“

Das weltberühmte Café La Rotonde auf
dem Pariſer Montparnaſſe ſoll in den nächſten
Tagen geſchloſſen werden.

Ein Wahrzeichen von Paris wird in Bälde
verſchwinden. La Rotonde, das in aller Welt
bekannte Montparnaſſecafé, dürfte,
wenn nicht ſeinen Beſitzern im letzten Augen-
blick der rettende Zufall zu Hilfe kommt, ſeine
Pforten ſchließen. Es gibt kaum einen Aus-
länder, der, mag ſein Aufenthalt in Paris noch
ſo kurz bemeſſen geweſen ſein, dieſes freund-
liche große Kaffeehaus nicht aufſuchen würde,
um dort wenigſtens eine Stunde zu verbringen.
La Rotonde gehört ebenſo mit zum Montpar-
naſſeviertel, wie die weitausgedehnten Parkan-
lagen, wie das herrliche Obſervatorium und die
vielen Malerateliers, die dieſem „Quartier“
ihr charakteriſtiſches Geſicht geben. Die Ge-
ſchichte der „Rotonde“ iſt ein Stück Pariſer
Ortsgeſchichte und mehr als das.

Vor dreißig Jahren war die Rotonde noch
ein „Bistrot“, ein kleines Volkskaffeehaus, wo
Kutſcher, Kohlenarbeiter abendlich ihren reich-
lich mit Rum verſetzten Mokka zu nehmen
pflegten. Es kam ſelten vor, daß ein Gaſt,
der einen Kragen und eine Krawatte trug, ſich
dorthin verirrt hätte. Allmählich vollzog ſich im
Kaffehaus ein langſamer, aber ſehr gründlicher
Wandel. Die Bohémiens des Montparnaſſe,
insbeſondere die Maler, fanden Gefallen an
dem Lokal, das Kaffeehaus wurde erneuert,
auf Glanz hergerichtet und blieb dann faſt zwei
Jahrzehnte hindurch der Treffpunkt der Künſt-
ler und ihrer Modelle. Hier gaben ſich Utrillo
und Modigliani Rendezvous. Hier zog zum
erſtenmal Fujita, heute der berühmteſte Maler
von Paris, die Aufmerkſamkeit auf ſich. Hier
war Pascin Stammgaſt, den ob ſeines immer
ſchwarzen Anzugs und ſchwarzen Hemdes die
Fremden meiſt für den Beamten eines Beſtat-
tungs-Unternehmens hielten. In den erſten
Jahren koſtete ein Kaffee drei Sous und für
Gebäck berechnete man ein Drittel dieſes Be-

trags. Jn der Folgezeit wurde dann das
Kaffeehaus immer vornehmer und teurer.

Die Künſtler zogen ſich allmählich in den
Vorderraum zurück. Hier gab es eine ſtän-
dige Kunſtausſtellung. Den Stamm-
gäſten ſtand es frei, ihre zum Verkauf ange-
botenen Werke zwiſchen den Spiegeln an der
Wand aufzuhängen. Dieſe merkwürdige „Ex-
poſition“ zog neue Gäſte heran. Es kamen
aber nicht nur Kunſtfreunde, auch Studenten
und Ausländer fühlten ſich heimiſch in der Ge-
ſellſchaft der Modelle, unter denen ſich manche
berühmte Schönheit befand.

Die weiten Räume der Rotonde erhielten
dann im Laufe der Kriegs- und Nachkriegs-
jahre wieder ein anderes Geſicht. An den klei-
nen Tiſchen, wo früher Carmen, die berühmte
Freundin des großen Bildhauers Rodin, und
Suſanne Valadot, die Königin aller Modelle,
ihren Mokka ſchlürften, wurde Weltgeſchichte
gemacht. Hier hielt Lerroux, ſpäter Miniſter-
präſident Spaniens, Vorträge über die notwen-
digen Reformen in ſeinem Vaterland, hier focht
er eifrige Debatten mit Ferrer aus, deſſen tra-
giſches Schickſal damals noch niemand voraus-
geſagt hätte. Hier ſchrieb Unamuno, der gei-
ſtige Träger der ſpaniſchen Revolution, Profeſ-
ſor an der Univerſität Salamanca, ſeine Ge-
dichte und Abhandlungen; hier verſammelte um
ſich einer der bedenentdſten Spanier, Madari-
aga, ſeine Getreuen. Von der Rotonde aus
hat Zalaya der Geſchichte Nicaraguas eine an-
dere Wendung gegeben und wurde durch die Er-
eigniſſe aus ſeinem Kaffeehauslehnſtuhl in den
Präſidentenſtuhl ſeines Vaterlandes gehoben.

Die jüngſte Zeit war der Rotonde nicht gün-
ſtig. Jn ihrer nächſten Umgebung entſtanden
Kaffeehäuſer, deren moderne Aufmachung eine
größere Anziehungskraft auf das Publikum
ausübte. Die Künſtler wurden zum großen
Teil ihrem alten Kaffeehaus untreu. Nun ſteht
die Rotonde vor dem Zuſammenbruch. Bald
dürfte dieſe berühmte echte Pariſer Stätte der
Vergangenheit angehören. M. P
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Was geſchah am 28. Mai
Vor 63 Jahren (1872): Zoologe und Geograph

Profeſſor Schultze (Jena) in Jena geboren.
Vor 95 Jahren (1840): Der Maler Hans Ma-

kart in Salzburg geboren.
Vor 479 Jahren (1456): Gründung der Univer-

ſität Greifswald.

die Eiſenbahn geweſen, ſagte der Louis. Und
die Leute, die ſich da hineinſetzen, gehörten all
miteinander ins Narrenhaus Mir könnt'
man eine Million ſchenken, ich tät's nicht. Aber
ſetzte er hinzu, das wär ſo eine neumodiſche
Erfindung wie mit dem Luftballon und der
Flugmaſchine von dem Schneider der das Flie-
gen erfunden hatte. Jn ein paar Jahren
würde das alles wieder abgeſchafft und man
ſpräche nicht mehr davon.“

„Wer war denn der dumme Bub, der noch
nie eine Eiſenbahn geſehen hatte?“ fragte der
kleine Kurt verwundert

„Es war dein Urgroßvater“. ſagte der alte
Herr.

„Ach“, rief der Kleine enttäuſcht, „dann iſts
ja gar kein Märchen!“

„Es iſt ein Märchen geworden“, ſagte der
alte Herr

Kann man ſeine Perſönlichkeit verlieren?
Jntereſſante ſeelenkundliche Vorfälle.

Jm Laufe der letzten Wochen haben ſich in
Europa intereſſante Fälle ereignet, wo Per-
ſonen ihre Perſönlichkeit vollkommen ver-
loren, um in eine andere Perſönlichkeit hin-
überzuwechſeln. Die Nervenärzte von London
und Paris hatten ſchon vor einiger Zeit feſt-
geſtellt, daß die Zahl ſener Fälle zunimmt, wo
Menſchen ihr Gedächtnis verlieren und halb
ohne Bewußtſein. jedenfalls ohne die Fähigkeit,
klare Entſchlüſſe zu faſſen, durch die Städte
eilen oder auch weite Wege zurücklegen, um
dann unter ganz anderen Umſtänden ihr Leven
ſort zuſetzen.

Die Fälle, bei denen ein regelrechter Wechſel
in eine andere Perſönlichkeit ſtattfand, ſind
ollerdings noch viel intereſſanter als die vor-
oenannten Arten von Perfpſönlichkeitsverluſt
oder Gedächtnisſchwund. Hier lag nämlich zwi-
ſchen dem Verluſt des Gedächtniſſes und der
Bildung einer neuen Perſönlichkeit nur ein
ſehr kleiner Zeitabſchnitt.

Ein Fall ſolcher Art betrifft eine Englände-
rin, die in Ftalten plötzlich ihre Perſönlichkeit
ebenfalls einbüßte und ſeitdem dabei bleibt,
daß ſie in Wirklichkeit aus Jtalien ſtamme,
jedenfalls hier in ihrem früheren Leben exi-
ſtiert habe und hier auch weiter bleiben wolle.
Ein ruſſiſcher Arbeiter verſicherte gar von ſich
ſelbſt, er ſei ein Bruder Lenins. Jn Schweden
bleibt ein junger Lanöwirt dabei, ein Nach-
fahre oder eine Wiedergeburt des Guſtaf Waſa
zu ſein. Wohlverſtanden haben dieſe ganzen
Vorfälle nichts mit jenen Krankheitsfällen zu
tun, die man in jeder Frrenanſtalt findet, wo
jemand ſich einbildet, Napoleon vder Julius
Cäſar zu ſein. Hier handelt es ſich vielmehr
um Menſchen, die in jedem Abſchnitt ihres fer-
neren Lebens die Perſönlichkeit zu ſpielen ge
denken die plötzlich von ihnen Beſitz ergriff
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Dr. Jrnfried Hartmann
Verkeidiger in Strafſachen

Driginalroman von Martin Kurtz

20. Fortſetzung.
Er kam indeſſen nicht dazu, ſich nach Lu

Hallpach umzuſchauen; denn kaum hatte er den
Bahnſteig betreten, als er ſeinen Namen rufen
hörte, und gleich darauf ſtand Anita Zurhalden
vor ihm.

„Da ſind Sie endlich, Herr Doktor! Jch
habe durch Frau Wrom erfahren, daß Sie mit
dieſem Zug kommen würden, und nun habe ich
meine Eltern im Kurpark zurückgelaſſen und
bin zum Bahnhof gelaufen, um Jhnen guten
Tag zu ſagen.“
Er ſah in ihre ſtrahlenden Augen und ver-

ſicherte: „Es iſt ſehr liebenswürdig von Jhnen,
Fräulein Anita! Und gut ſehen Sie aus. Die
Reichenhaller Luft ſcheint Jhnen vorzüglich zu
bekommen. Sind Jhre Eltern wohlauf?“

Er entdeckte ſeine Schweſter und nickte ihr
freundlich zu: „Hanna! Du biſt alſo auch ge
mmen, um mich zu begrüßen! Wie nett von
ir!“
Haunna Wrom trat hinzu. Jhr Atem ging

za und ihr Antlitz glühte in brennendem
ot.
„Es iſt arg heiß heute! Willkommen, Jrn-

fried! Edgar hätte dich gern mit abgeholt;
aber er iſt leider verhindert. Ja, und Fräulein
Zurhalden iſt auch zum Bahnhof gekommen.
Vas iſt wirklich ſehr aufmerkſam.“

Anita erklärte: „Jch bin mit Jhrem Herrn
Bruder ja gut befreundet, Frau Wrom. Mama
hat Jhnen das ſchon erzählt. Sollte ich da Herrn

r. Hartmann nicht gleich bei ſeiner Ankunft
guren Tag ſagen?“

„Ja freilich! Und du wirſt dich gewiß ge-
freut haben, nicht wahr, Jrnfried? Aber nun
wirſt du gewiß zunächſt mit zu uns kommen

Urheberrecht Verlag Neues Leben, Bayr. Gmein

wollen. Du wirſt ein wenig ruhen wollen.
Wir nehmen gleich ein Auto.“

Anita bat: „Da nehmen Sie mich mit, bitte
bis zum Kurpark! Jch werde von meinen
Eltern dort erwartet.“

Jrnfried Hartmann fühlte, daß Anita unzu-
frieden damit war, ihn von ſeiner Schweſter
abgeholt zu ſehen. Sie hatte wohl gehofft.
Aber er merkte auch, daß ſeine Schweſter ver-
ſtimmt war, Anita auf dem Bahnhof zu tref-
fen; offenbar hätte jede von beiden ihn lieber
allein begrüßt.

Man verließ den Bahnhof und beſtieg das
Auto.

Hanna Wrom erkundigte ſich: „Der Zug
war gewiß ſehr überfüllt? Du wirſt keine gute
Fahrt gehabt haben

Er geſtand: „Eigentlich verging mir die Reiſe
zu ſchnell. Jch verbrachte die meiſte Zeit im
Speiſewagen und machte da eine Bekannt-
ſchaft.

Anita forſchte haſtig: „Eine Damenbekannt-
ſchaft

Er fühlte ihren Argwohn, wie er ſchon des
öfteren bemerkte, daß ſie den ihm bekannten
Damen mißtrauiſch gegenüberſtand.

„Ganz recht, Fräulein Anita! Und wen ich
kennen lernte? Zunächſt einen neuen Pen-
ſionsgaſt für euch, Hanna. Die Dame hat bei
euch ein Zimmer vorausbeſtellt.“

Hanna Wrom überlegte: „Es ſind für heute
und morgen drei neue Gäſte gemeldet. Wenn
es eine einzelne Dame iſt, dann

Er nickte ihr lächelnd zu.
„Du wirſt es nicht ſchwer erraten. Aber ich

will noch hinzufügen: ich lernte auf dieſe Weiſe
eine Künſtlerin perſönlich kennen, deren ſchöne

Erfolge ich ſchon wiederholt mit erleben
durfte.“

„Fräulein Hallpach!“
„Ganz recht, Hanna! Fräulein Hallpach, die

Leiterin der Tanzſchule Hallpach. Und als
ſolche wird Fräulein Hallpach ja auch Jhnen
keine Fremde ſein, Fräulein Anita. Sie werden
ſich gewiß gern der Tanzvorführungen wäh-
rend des letzten Winters im Schauſpielhaus er-
innern.“

Anita zog die Brauen hoch.
„Ach ſo! Ja, gewiß! Und während der Fahrt

wurden Sie mit dieſer Dame bekannt? Sie
wird natürlich eitel ſein, wie die meiſten Künſt-
lerinnen, nicht wahr, und ſie wird ſich ſehr ge-
freut haben, daß Sie ihr Artigkeiten ſagten

„Wir unterhielten uns ſehr ernſthaft über
Tanzkunſt und über Fräulein Hallpachs beſon-
dere Ziele.“

Das Auto hielt am Eingang des Kurparks,
und Anita mußte ausſteigen. Sie reichte
Jrnfried Hartmann die Hand und mahnte:
„Vergeſſen Sie aber nun nicht etwa über dieſer
neuen Bekanntſchaft ihre alten Freunde! Sie
würden mich ſonſt ſehr enttäuſchen.“

Jn ihren Augen ſtand eine gewiſſe Unruhe.
Als der Wagen weiterglitt, erkundigt ſich

Hanna Wrom: „Wie ſtehſt du eigentlich zu der
Familie Zurhalden?“

„Jch bin mit Zurhaldens gut befreundet.
Vielleicht iſt es ſo, daß ſie dieſe Freundſchaft
mehr betonen als ich. Zurhalden iſt ein Mann,
der in ſeiner ruhigen, ernſten Art mir aber
wirklich ſympathiſch iſt.“

„Und die Tochter? Du ſcheinſt ihr ziemlich
nahe zu ſtehen

„Es iſt nicht langweilig, mit ihr zu plau-
dern.“

„Jſt das alles, Jrnfried?“
„Wie meinſt du das
„Es ſieht faſt ſo aus, als ob das Mäodöchen

ernſtliche Abſichten hätte. Nur fragt es ſich,
wie du dich dazu ſtellſt. Beabſichtigſt du etwa,
dich während der Ferienzeit mit ihr zu ver-
loben?“

„Nein! Zu dieſem Zweck kam ich nicht nach
Reichenhall.“

„Was ſollten auch Murſingers denken! Gre-
tel fragt ſo oft nach dir. Du kannſt ja gar keine
beſſere Frau finden, als ſie! Wenn ich hin-
gegen an Fräulein Zurhalden denke das
iſt doch keine Frau für dich! Und deine neue
Bekanntſchaft mit Fräulein Hallpach. Jch
hoffe, du wirſt dich aber vorzugsweiſe Gretel
Murſinger widmen! Es iſt mein Herzens-
wunſch, daß ihr zwei Wirklich, mir liegt
ſehr viel daran!“

Er lächelte vor ſich hin.
„Jch weiß, Hannag, dir und Edgar liegt wirk-

lich viel daran!“
Und er dachte Aber ihr ratet mir nicht

ſelbſtlos zu dieſer Ehe. Jhr habt eure beſon-
deren Gründe dafür. Gretel Murſinger iſt das
einzige Kind ſeiner Eltern, und wenn ihr
eines Tages die Kuranſtalt Murſinger zufiele

Es wäre doch ganz logiſch, daß dieſer Be
trieb von euch übernommen würde.

Er fragte:
„Wie geht es Fräulein Gretel?“
„Gut, natürlich! Aber ſeit einiger Zeit iſt ſie

oft ſeltſam nachdenklich geſtimmt. Sie ſpricht
ſich nicht aus Aber ihre Mutter iſt mit mir
Yer gleichen Anſicht; es iſt die Unruhe über ihre
Zukunfr! Sie weiß ja nicht, wie du über ſie
denkſt! Und ſie befürchtet vielleicht Du
ſollteſt das Mädchen nicht enttäuſchen, Jrn-
ſried!“

„Das will ich ja gar nickt.“
„Du biſt alſo doch um ihretwillen hierher

gekommen?“
„Wenn ich ehrlich ſein ſoll, ja!“
Hann r Wrom atmete ſichtlich erleichtert auf.
„Das höre ich wirklich gern!“
Sie ahnte nicht, daß ihr Bruder ſeine Worte

anders meinte, als ſie deren Sinn ſich deutete.
14.

Am Morgen wurde Jrnfried Hartmann ſchon
von Anita erwartet.

Er hatte am Abend noch ihre Eltern begrüßt
und ſaß dann eine ganze Weile mit der Fa
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Falſche oder echte Edelſteine
Früher war dieſe Frage ſehr einfach zu ent

ſcheiden, ſchon die Härte des Steines gab eine
ſichere Antwort darguf Die nachgemachten
Steine beſtarden, aus Glasflüſſen, die durch
weg weicher waren als die echten Steine, die ſie
vortäuſchen ſollten. Man ribe einen ſalſchen
Stein mit einem echten, den er'nachahmen ſollte,
und ſchon war die Frage entſchieden, wenn er
ſich leicht ritzen ließ, alſo weniger Härte auf
wies.

Seit einigen Jahren hat ſich aber zwiſchen
den echten und den nachgemachten Edelſteinen
eine dritte Art eingeſchoben, die ihrer chemiſchen
Zuſammenſetzung ihrer Härte, Lichthrechung,
Kriſtallform nach den Naturſteinen vollkommen
entſpricht: die ſynthetiſchen Edelſteine. Sie be
ſtehen aus genau den gleichen Stoffen wie die
Naturſteine, und der Hergang ihrer Bildung
iſt der gleiche, nur zeitlich auf ſehr kurze Zeit
zuſammengedrängt, während die Natur wahr-
ſcheinlich große Zeiträume zu ihrer Fertig-
ſtellung benötigte. Es gelingt daher auch nicht
in allen Fällen, die Arbeit der Natur nachzu-
ahmen und gerade bei dem koſtbarſten Edel-
ſtein, dem Diamant, iſt dies der Fall.

Mit den verwickelſten Methoden konnte man
nur mikroſkopiſch. kleine Diamantkriſtalle her-
vorbringen, ſchwarze Diamanten, die aber nur
für techniſche Zwecke, nicht als Schmuck zu brau-
chen ſind, allerdings in etwas größerem Aus-
maß. Es ſcheint nach den bisherigen Ergeb-
niſſen, daß die Bildung des Digmanten nur in
geologiſchen Zeiträumen vor ſich gehen kann

Hingegen werden die ebenfalls ſehr koſtbaren
Rubine und Saphire ſchon
ſynthetiſchem Wege hergeſtellt.
gelbe und der weiße Saphir.

Ebenſo der

raſch, nachdem die außerordentlich großen
Schwierigkeiten der Fabrikation glücklich über-
wunden waren, und die ſynthetiſchen Steine
kamen in den Handel.

Nun war es für die edelſteinverarbeitende
Jnduſtrie von groſſer Wichtigkeit, die Natur
ſteine von den ſynthetiſchen ſicher unterſcheiden
zu können, denn die Käufer von Edelſteinen
und edelſteinbeſetztem Schmuck wünſchten für
ihr gutes Geld nur Naturſteine zu erwerben.
Jn den natürlichen Rubinen finden ſich ſehr
vft feine, nadelförmige Einſchlüſſe, die in ſyn-
thetiſchen Steinen niemals vorkommen Steine
mit derartigen Einſchlüſſen ſind alſo beſtimmt
Naturſteine. Die in ſynthetiſchen Steinen vor-
kommenden Einſchlüſſe beſtehen aus ſeinſten
Luftbläschen, deren Form anders iſt, wie die
natürlichen Einſchlüſſe. Streiſenbildungen
kommen ſowohl in natürlichen, wie in ſyntheti
ſchen Steinen vor und bieten kein charakteriſti-
ſches Merkmal.

Ein ſicheres Mittel der Unterſcheidung bildet
das Verhalten der Steine im Röntgen-
licht, beſonders das der Rubine. Natürliche
wie ſynthetiſche Rubine leuchten beide im
Röntgenlicht in beſtimmten Farben, nach Aus
ſchaltung der Röntgenröhre zeigen aber nur
die ſynthetiſchen Steine ein Nachlenchten,
die Naturſteine nicht. Natürlich Saphire leuch
ten im Kathodenſtrahl matt blaugrün oder
weinrot, ſynthetiſche lebhaft hellblau oder rot-
violett.

Um die Vervollkommnung der Prüfungs-
methoden der ſynthetiſchen Edelſteine und ihrer
Unterſcheidnng von Naturſteinen feſtzuſtellen,
gibt es optiſche Prüfungsapparate, die eine
Unterſuchung der Steine erlauben, ohne ſie aus
der Faſſung zu nehmen. Zu ſeinen Prüfungen
bedient man ſich des ultravioletten Lichtes und
der Mikrophotographie.

Nicht nur für die Schmuckinduſtrie ſind die
ſynthetiſchen Rubine wichtig, vor allem auch für
die Technik. Jnsbeſondere die Uhreninduſtrie
hat einen ſehr bedeutenden Bedarf an Rubinen
für die Achſenlager, ebenſo die Induſtrie der
elektriſchen Meßgeräte und ſonſtiger Präzi-
ſionsinſtrumente.

milie Zurhalden zuſammen. Auch mit Lu
Hallpach hatte er Zurhaldens bekanntgemacht,
jedoch zeigten ſich Mutter und Tochter ſehr zu-
rückhaltend; es ſchien ihnen nichts an näherem
Verkehr mit Lu Hallpach zu liegen. Für den
Morgen hatte Anita nun Hartmann mit Be
ſchlag belegt. Er ſollte ſie zum Kurkonzert
begleiten

Lebhaſt begrüßte ſie ihn, und er geſtand es
ſich im ſtillen: ſie ſah wirklich reizvoll aus in
dem zart grünen Seidenkleid.

„Haben Sie ſchon gefrühſtückt, Herr Doktor?“
„Ja, gemeinſam mit meiner Schweſter und

meinem Schwager.“
„Eigentlich ſchade, daß Jhre Verwandten Sie

für die Mahlzeiten in Beſchlag nehmen! Sie
hätten mit an unſerem Tiſch ſpeiſen können.“

„Jch habe auch für heute nachmittag bereits
Zzugeſagt, meine Schweſter zu quten Bekannten
zu begleiten Ich konnte die Einladung nicht
abſchlagen, und ich friſche dieſe Bekanntſchaft
auch wirklich gern wieder auf.“

„Wer iſt das?“
Sie ſchritten während des Geſprächs gemäch-

lich die Alleeſtraße abwärts, dem Kurpark ent-
gegen Irnfried Hartmann berichtete:

„Es iſt ein Herr Murſinger. Kuranſtalts-
beſitzer, mit ſeiner Familie.“

„Ach ſo! Noch junge Leunte? Haben ſie Kin-
der

„Junge Leute ſind es nicht mehr. Murſingers
haben nur eine Tochter, und das iſt kein klei-
nes Mädchen mehr, ſondern eine junge Dame
'von etwa einundzwanzig Jahren.“

Anita warf ihm einen raſchen, mißtrauiſchen
Blick zu.

„Sie kennen dies Mädchen natürlich auch von
früher

Ja freilich!“
„Jſt ſie hübſch?“
„Jch denke doch
„Dunkel oder blond
„Dunkel.“
„Verlobt?“
„Nein!“

fſabrikmäßig auf

Dieſe Induſtrie
der ſynthetiſchen Rubine uſw. entwickelte ſich

Rhinozeros

Die Natur hat es wenig ſeltſam eingertſchtet,
wenn ſie die ſchönſten Tiere keineswegs die
nützlichſten ſein ließ, ſondern eher umgekehrt.
Schließlich iſt das Rhinozeros kein ausge
ſprochen hübſches Tier, aber es hat die größt-
mögliche Kraft, die einem Tier innewohnen
kann und ſtellt außerdem für einen nicht ge-
ringen Menſchenkreis einen Nützlichkeitsfaktor
dar, deſſen wirtſchaftliche Bedentung keineswegs
zu unterſchätzen iſt. Zwar iſt man in Europa
in den letzten Jahren davon abgekommen, in
den Quackfalbergeſchäften mit „Einhornpulver“
die tauſend geheimnisvollen Medikamente zu
verſehen, die von hier aus ihren Weg in den
Magen einer gläubigen Menſchheit fanden, da
für aber hat ſich in Afrika und in ganz Jn-
dien ein ganz neuer Ynduſtrie- und Geſchäfts
zweig entwickelt, deſſen geſamter Umſatz 'garin
beſteht, daß man pulveriſiertes Horn
vom Rhinozeros in großen oder kleinen
Mengen verhandelt.

Allerhöchſtens, daß man noch ein wenig ge
trocknetes Blut vom Rhinozeros an die Kran-
ken zu bringen verſucht und verſchiedene Ein-
geweide, aber mehr in amulettartiger Beden-
tung verſchachert. Wo man guch immer auf
einen kranken Eingeborenen ſtößt, wird man
von ihm die Auffaſſung hören, daß er ſofort
ein geſunder Menſch werde, wenn er nur ein

als Medizin
Eine einträgliche Fagd-Anduſtrie Die Sage vom Einhorn

wenig Horn vom Rhinozeros zu ſchlucken hätte.
So ſehr verbindet man den Begriff von Kraft
und Geſundheit mit dieſem äußerlichſten und
ſtärkſten Symbol des Rhinozeros,

Urſprünglich bezog ſich der ganze Aberglau-
ben gar wicht auf das Horn des Rhinozeros,
ſondern auf jenes ſagenhafte Einhorn, das
man mangels Vorhandenſeins einfach durch
das Rhinozeros erſetzte. Die chineſiſche medi-
ziniſche Literatur, die in jüngſter Zeit erneut
die Aufmerkſamkeit der europäiſchen Aerztewelt
erregt hat, enthält ebenfalls eine ganze Unter-
abteilung mit dem Stichwort „Einhornpulver“.

Ein Kenner dieſer Materie hat ausgerechnet,
daß ein eingeborener Jäger mit dem Horn
eines Rhinozeros mindeſtens 200 Pfund- Ster-
ling verdient. Dieſer Abſatz zieht ſich zwar
manchmal ſiber längere Zeit hin, aber ſchließlich
iſt eine derartige Summe auch ein Vermögen,
um deſſen Erwerbung ſich der Eingeborene
gern lange bemüht. Jn Yndien wird übrigens
verſichert, daß die eifrigſten Aufkänfer des
pulveriſierten Horns nicht etwa indiſche Ge-
heimdoktoren ſeien, ſondern Europäer, die ſich
auf Grund irgendwelcher Zufälle davon über-
zeugen ließen, daß es auf der Welt nichts Heil-
ſameres gäbe, als eben ein wenig Pulver vom
Horn des Rhinozeros.

Wiſſenswertes
Jn England kann der Arzt den Toten-

ſchein immer noch ausſtellen, ohne den Toten
vorher zu unterſuchen. Auf dieſe Weiſe iſt es
vorgekommen, daß eine gewiſſe Frau Holden
aus Lancaſhire dreimal für tot erklärt wurde,
obwohl jedesmal nur eine Art Starre ein-
getreten war, aus der ſie wieder zu ſich kam,
während ſchon die Vorbereitungen ſür ihr Be-
gräbnis getroffen wurden. Sie iſt aber hinter-
her noch Mutter von 7 Kindern geworden.

J

Die erſte Rechen maſchine wurde vor
faſt 300 Jahren erfunden, während vor über
200 Jahren die erſte Mültiplikationsmaſchine
von Leibniz konſtruiert wurde

In England hat ein junges Mädchen kürzlich
den 17. Geburtstag dadurch gefeiert, daß ſie
ihre Prüfung als Luſftpilotin abgelegt hat.
Sie iſt damit die jüngſte Fliegerin Englands
Sie lernte ſchon mit 15 Jahren fliegen, mußte
aber bis zur Prüfung noch zwei Jahre warten.

Die erſte Friſeurſchule wurde im
Jahre 1874 in Berlin mit fünf Schülern er-
öfſnet. 25 Jahre ſpäter gab es in Deutſchland
bereits 219 Friſeurſchulen mit insgeſamt 4633
Schülern

Jm Durchſchnitt kommt auf 80 einfache
Geburten eine Zwillingsgeburt, aber erſt
auf 8000 Geburten entſallen einmal Drillinge.
Bei 20000 bis 50 000 Geburten iſt auf eine
Vierlingsgeburt zu rechnen, während Fünf
lingsgeburten nur unter mehreren Millionen
Geburten vorkommen.

tie

Ein Elefantenpaar hat alle drei bis vier
Jahre ein Junges, ein Kaninchenpaar kann in
vier Jahren 1274 000 Nachkommen haben,
da jedes Junge ſchon nach ſechs Monaten fort
pflanzungsſähig iſt. und ein Kaninchen in
einem Jahr bis zu achtmal vier bis acht Junge
bekommen kann. Eine Blattlaus hat in der
fünſten Generation 5904 Millionen Nachkom-

m kkä

„Warum nicht? Mit einundzwanzig Jahren
könnte das Fräulein doch leicht verlobt ſein!“

„Vielleicht fand ſich noch nicht der Rechte für
Fräulein Gretel.“

„Gretel ſagen Sie zu ihr? Sie ſcheinen ziem
lich gut mit dem Fräulein bekannt zu ſein!“

„Ganz richtig! Jch kannte Fräulein Gretel
ſchon, als ſie kaum ſechzehn zählte, als ſie noch
ein halbes Kind war.“

„Sie machen mich wirklich
Mädchen kennen zu lernen. Dazu wird ſich ja
doch Gelegenheit finden; denn allem Anſchein
nach werden Sie öfters Ihre Zeit dem Mäd
chen widmen.“

„Das könnte zutreffen.“
Sie ſagte haſtig erregt: „Und das ſagen Sie

ſo ruhig! Haben Sie vergeſſen, daß Sie mir
in München verſprachen, die allermeiſte Zeit
in Vad Reichenhall mir zu widmen?“

„Jch denke, wir werden trotzdem viel zu-
ſammenſein, Fräulein Anita.“

Sie ſeufzte.
„Man wird nie recht klug aus Jhnen! Fräu-

lein Hallpach ſcheint auch großen Wert darauf
zu legen, die geſtrige Bekanntſchaft mit Jhnen
zu erweitern. Sie hat ja vorhin in der Pen-
ſion ſichtlich darauf gewartet, Sie zu grüßen,
und geſtern abend warf ſie Jhnen immer Blicke
zu. Was bezweckt die Dame eigentlich damit?
Geht ſie hier auf Eroberungen aus und er-
ſcheinen Sie ihr für ihre Abſichten geeignet?“

Er mußte lachen.,
„Wie gereizt Sie doch ſprechen,

Anita!“
„Nun ja! Fch freute mich ſo ſehr auf hre

Ankunft, und nun tauchen in Ihrer Nähe mit
einem Male andere Mädchen auf.“

„Sie zweifeln aber doch hoffentlich nicht des-
halb, ob ich wirklich gern in Jhrer und Jhrer
Eltern Geſellſchaft weile.“

„Jch will es wenigſtens nicht annehmen.“
Er betrachtete ſie insgeheim und fühlte: ſie

iſt eiferſüchtig! Sie möchte mich ausſchließlich
für ſich haben, und ſie mißtraut fedem Mädchen,

neugierig, das

Fräulein

das in meiner Nähe erſcheint. Möchte ſie, wenn

Zahlen-Allerlei
men, eine Bienenkönigin legt in einem Jahr
etwa 100 000 Eier, die zuſammen das 111ſache
ihres eigenen Körpergewichts wiegen. Eine
Sonnenblumenpflanze trägt 5000 Samen, eine
Ulme 300 000. In Auſtern hat man ein bis
zwei Millionen Eier gefunden, in Karpfen etwa
600 000.

JIntereſſant iſt die ſogenannte Brücke der
10 000 Fahre, die bet Fonutſchnu erbanut
wurde. Manche ſchätzen ihr Alter auf 800
Jahre, nach anderer Angabe wurde ſie im
Jahre 1303 erbaut. Auf jeden Fall iſt dieſe auf
9 Bogen ruhende Brücke ein Zeichen für eine
ſehr früh hochentwickelte Jngenieurkunſt der
Chineſen.

Im Küſten land von Venezuela und
auch ſonſt in den tropiſchen Gebieten von Süd-
amerika gibt es den ſogenannten Milch-
baum, auch als Kuhbaunm bezeichnet, einen
hochſtämmigen Baum mit 26 Zentimeter langen
und etwa 10 Zentimeter breiten Blättern, der
eine gelblichweiße, wohlriechende und ſehr nahr
hafte, aber etwas flebrige Milch liefert, die
beſonders bei Tagesanbruch aus Einſchnitten
in großer Menge herausfließt. An der Luft
gerinnt die Oberfläche und bildet eine käſe-
artige Haut. 4

Pfeilgifte werden vorwiegend ans
Pflanzen hergeſtellt. Sie waren bei den Völkern
des Altertums ziemlich allgemein im Gehrauch,
in Europa ſind ſie erſt mit Einführung der
Schußwaffen verſchwunden. Ein beſonders ſtark
wirkendes Pfeilgift benutzt man in der Hima-
lajagegend, wo es aus den Knollen verſchiede-
ner Aconitumarten bereitet wird. Dieſelbe
Pflanze liefert auch das Pfeilgift der Ainos.
Das Pfeilgift der Buſchmänner iſt tieriſcher
Herkunft. Teils iſt es Leichengift, teils ſtimmt
es von den Larven eines Käfers. Die auſtra-
liſchen Pfeilgifte ſollen aus Leichengiſt
und aus Sumpferde gewonnen werden. All dieſe
Pfeilgifte wirken nur dann ſchnell tödlich, wenn
ſie in die Blutbahn gelangen.

ſie einmal verheiratet iſt, ihren Mann in alei-
cher Weiſe mit Eiferſüchteleien quälen?

Sie hatten den Kurpark erreicht und ſchritten
gleich den zahlreichen bereits anweſenden
Gäſten langſam die breite Promenade vor dem
Muſikpavillon auf und ab. Die ausgezeichnete
Kapelle ſpielte eben Liſzts ungariſche Rhapſodie
Nummer 6, und Jrnfried Hartmann hatte nur
noch Sinn für die vollendet ſchöne Wiedergabe
der Kompoſition. Anita ſchritt ſchweigend neben
ihm, da ſie ſah, wie anteilvoll er der Muſik
lauſchte aber ſie ſelbſt war mit ihren Gedanken
ganz wo anders, und ſie ſchrak ein wenig zu-
ſammen, als er nach dem Verklingen der letzten
Töne ſie wieder anſprach

„Sehen Sie, dies iſt
daß ich jetzt oft
fleißig die
ſuchen.“

Sie ſuchte in ſeinen Augen zu leſen.
„Auch eine Freude, ſagen Sie. Was kennen

Sie noch für Freuden?“
„Da gibt es manches. Daß ich die Berge wie-

der ſehe, iſt mir auch eine Freude.“
„Und?“
„Daß ich hier ſo nette Menſchen in meiner

Nähe weiß, iſt gleichfalls ein Freude.“
„Und?“
„Iſt das noch nicht genug, Fräulein Anita?“
„Ja, wenn es Jhnen genügt. Darſ ich mich

auch zu dieſen „netten Menſchen zählen, deren
Gegenwart Sie erfreut? Oder gehören dazu
nur Jhre Verwandten und Fräulein Murſinger
und Fräulein Hallpach?“

„Aber nein! Selbſtverſtändlich zählen Sie
und hre Eltern dabei an erſter Stelle.“

Sie ſchritten weiter durch den Park Auch die
breite Querpromenade zeigte buntfarbiges
Leben. Hell leuchteten die lichten Kleider der
Damen. Luſtiges Geplauder, Lachen und Scher-
zen klangen an ihr Ohr.

Sie gingen an reizvollen Blumenanlagen
vorbei. die ſich in ihrer ganzen ſommerlichen
Schönheit zeigten. Als ſie in die Nähe des
Gradierhauſes kamen fühlten ſie die angenehme
Friſche, die ihnen von dort entgegenatmete.

mir auch eine Freude,
Muſik hören kann! Jch will

Konzerte des Kurorcheſters be-

Die PoſtdesengliſchenKönigspagres

Man hat errechnet, daß der engliſche König
ſeit ſeiner Thronbeſtelagung etwa 5 Millionen
Poſtſendungen bekommen hat, das ſind etwa
200000 Briefe ſährlich. Infolge des Regie-
rungsjubiläums war der Zuſtrom von Briefen
im letzten Monat natürlich beſonders groß, da
Glückwünſche von allen Seiten eintrafen. Sehr
nmfangreich iſt die Korreſpondenz des Königs
mit ſeinen Verwandten und Freunden, die
große Maſſe der Briefe aber kommt von fern
ſtehenden Perſonen. Die Schreiber ſind zum
Teil Menſchen, die ſich über irgendetwas be-
ſchweren, Sie glauben ungerecht behandelt wor,
den zu ſein und bitten den König, ſich für ihre
Angelegenheiten zu intereſſieren. Viele Tan-
ſende von ſolchen Briefen gehen in jedem Fahre
ein

Die Schreiber entſtammen den verſchiedenſten
Geſellſchaftsſchichten. Dieſe Briefe werden ge
vordnet und den betreffenden Aemtern zur ſorg-
fältigen Prüfung übergeben. Mehrere tauſend
Zuſchriften kommen von Leuten, die der Mei-
nung ſind, irgendwelche Reformvorſchläge
unterbreiten zu können. Auch dieſe Briefe wer-
den geprüft, aber die Vorſchläge ſind ſelten
brauchbar. Hinzu kommen die ungezählten
Bitten um Hilſe, Unterſtützung oder Anſtellung,
Dieſe Briefe werden den verſchiedenen Wohl-
tötigkeite-Organiſationen übergeben, die die
Lage des Bittſtellers prüfen und zu helfen ver-
ſuchen, ſo weit es geht. Auch die Wohltätig-
kelts-Organiſationen wenden ſich natürlich an
den König, und ſofern die Organiſation wichtig
und gut iſt, lehnt er niemals eine Unter-
ſtützung ab.

Unendlich viele Briefe kommen von Kindern,
die am gleichen Tage Geburtstag haben wie
die Mitglieder der königlichen Familie. Fn
vorigen Jahre ſchickte ein kleines Mädchen in
Lancaſhire dem König ein Stück von ſeinem
Gebyrtstagskuchen. Beſonders umfangreich iſt
der Poſteingang begreiflicherweiſe auch am Ge
burtstag des Königs wenn eine Unzahl von
Untertanen aus allen Teilen der Welt ſich ge-
trieben fühlt, ihre Glückwünſche auszuſprechen.

Die kleinſten Lebeweſen
Was iſt ein Millikron?

Es gibt ſo unendlich kleine Lebeweſen, daß
ſie ſelbſt mit dem allerſtärkſten Mikroſkop nicht
mehr wahrgenommen werden können, und
das will wohl ſchon etwas heißen, denn die
optiſche Technik hat es im Laufe der Jahr-
zehnte zu einem hohen Grade der Vervoll-
kommnung gebracht.

Ueber die Erforſchung dieſer kleinſten Lebe-
weſen wurde auf dem JInternationalen Peedi-
ziniſchen Kongreß, der dieſer Tage in Meran
ſtattfand, ausführlich berichtet. Vor allem der
Vortrag des römiſchen Gelehrten, Profeſſor
Sanarelli, der durch ſeine Forſcherabeit auf
dieſem Gebiete bekannt iſt, und erſt neuer-
dings eine bahnbrechende Methode zur Beob-
achtung dieſer kleinſten Lebeweſen gefunden
haben ſoll, hat in wiſſenſchaftlichen Kreiſen
das größte Intereſſe wachgerufen.

Dieſe kleinſten, uns wenigſtens hypothetiſch
bekannten Lebeweſen werden nach Millikron
gemeſſen. Ein Millikron iſt dabei der tau-
ſendſte Teil eines Mikrons oder ein mil-
lionſtel Millimeter Was ſolcheGrößen verhältniſſe praktiſch bedeuten, kann
man ſich auf folgende Weiſe veranſchaulichen:
Die der Wiſſenſchaſt längſt bekannten Tuber-
kelbazillen meſſen z. B. zwiſchen 1000 bis
3000 Millikron; dieſe kleinſten noch filtrier-
baren Lebeweſen ſind dagegen nicht mehr als
höchſtens 30 Millikrons groß.

Jedenfalls ſind der mediziniſchen Wiſſen-
ſchaft durch die Entdeckung dieſer kleinſten
Lebeweſen neue, noch unbekannte Welten er-
ſchloſſen worden, die es ermöglichen, noch
weit tiefere Einblicke in die Vorgänge ver-
ſchiedener Krankheiten zu gewinnen.

Anita wünſchte daß ſie abends gemeinſam
wieder zum Konzert gingen, und ſie beſprach
mit Jrnfried Hartmann einen erſten größeren
Ausflug, der ſie in das Salzkammergut füh-
ren ſollte. Er ging liebenswürdig darauf ein,
e ſie ſchien wieder zufriedener mit ihm zu
ein.

Für zehn Uhr hatte ſie ein Bad in dem
neuen Kurmittelhaus belegt, und Hartmann er-
klärte, er werde währenddem ſich eine ſchattige
Bank ſuchen und auf ſie warken,

Sie ſchieden dann von einander, und Hark-
mann nahm auf einer Bank nicht allzuweit vom
Kurhaus entfernt Platz. Nach Beendigung des
Konzertes verteilten ſich die Kurgäſte nach allen
Richtungen und es ward leerer im Park.

Plötzlich gewahrte er ein bekanntes Geſicht.
Sollte da noch ein Irrtum möglich ſein?

Nein, nein, das war ganz gewiß Camilla Lei
qum, die bekannte Schauſpielerin! Weilte ſie
auch in Bad Reichenhall zur Kur?

Die ſchlanke Geſtalt in dem ziegelroten Kleid
kam näher und er wünſchte: ich möchte mit die-
ſer Frau bekannt werden. möchte hören, wie
ſie Horſt Deruer ſteht. was ſie von ihm
will!

Er ſah Camillag Leigum wieder an des Vek-
ters Seite damals im Auto und hernach auf
der Terraſſe des Hotels in Starnberg. Und er
dachte auch daran, daß er nicht lange darnach
Horſt Derner wieder geſehen hatte, aber in Be
agleitung Mig Höhrles, ſeiner Angeſtellten.

Camilla Leigum war nahe zu ſeiner Bank
gekommen. Jhre lebhaften grauen Augen alit-
ten flüchtig über ihn hinweg, und doch hatte
er den Eindruck, als ob ſie für einen Augen-
blick prüfend bei ihm verweilten. Aber nun be
achtete ſie ihn nicht mehr. Sie öffnete ihr
Täſchchen, ſuchte darin irgendetwas. Während
ſie bei ſeiner Bank vorbeiſchritt, entglitt ein
ſilberner Bleiſtift ihrer Hand und fiel zu Bo-
den. Sie ſchien es nicht zu bemerken, ging wei
ter und ſah erſtaunt auf Irnſried Hartmann,
der ſich erhoben hatte. ſie anſprach.

(Fortſetzung folgt.
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Ein Mörder hingerichtet
Ce. Am 27. Mai 1935 iſt in Halle der

am 20. Mai 1902 geborene Franz Jlgen-
ſt ein hingerichtet worden. der vom Schwur-
gericht in Halle wegen Mordes an einem
Bahnwärter, der auch bahnpolfzeiliche Befug
niſſe zu erfüllen hatte, zum Tode und zum
dauernden Verluſt der bitrgerlichen Ehren-
rechte verurteilt worden war.

Da die Tat einen feigen und hinterliſtigen,
aus nichtigem Grunde verübten Ueberfall auf
einen 62jährigen, in langjähriger Dienſtzeit
bewährten Beamten darſtellt, hat der Führer
und Reichskanzler keinen Anlaß gefunden, von
ſeinem Begnadigungsrecht Gebrauch zu machen
und die wohlverdiente Strafe im Gnadenwege
zu mildern.

Selbſtmord aus Liebeskummer,

Halle. Jn der Nähe des Galgenberges
wurde auf den Schienen der Halberſtädter
Eiſenbahn der 29 HJahre alte Willi Schöbel aus
Halle tot aufgefunden. Er hatte ſich aus Kum-
mer darlüber, daß ſeine frühere Braut am
Tage zuvor einen anderen heiratete, von einem
Zuge überfahren laſſen.

General a. D. Karl von Oven 80 Jahr
Ehemaliger Kommandenr der 16. Jnfanterie-

Brigade, Torgau.
General der Infanterie a. D. Karl von

Oven, wohnhaft in Berlin-Wilmersdorf,
Brandenburgiſche Straße 18, vollendet am
30. Mai ſein 80, Lebensjahr. Jm April 1873
dem 7. Thüringiſchen Jnſfanterie-
Regiment Nr, 96 als Leutnant aus dem
Kadettenkorps überwieſen, war er hier von
1875 bis 1882 Bataillons- und Regiments
adjutant, darauf die Kriegsakademie,
wurde im Frühjahr 1886 als Oberleutnant
zur Dienſtleiſtung in den Generalſtagb berufen
und 1887 als Hauptmann in dieſen verſetztq
In raſcher Folge vollzog ſich ſein weiterer
Aufſtieg durch verſchiedene Stellen des
Generalſtabes. Mit 37 Jahren bereits Major
und von 1897 bis 1890 Bataillonskommandeur
im 3. Garde- Regiment zu Fuß, war er dann
Abteilungs-Chef im Großen Generalſtab und
von 1900 ab Chef des Generalſtabes des
VIII. Armecekorps.,

Hier 1901 zum Oberſt befördert, erfolgte
im Auguſt 1902 ſeine Ernennung zum Kom
mandeur des Grenadier- Regiments Prinz
Carl von Preußen (2. Brandenb.) Nr. 12 in
Frankfurt an der Oder. Im Herbſt 1904
wurde er mit der Führung der 16. Fnfan-
terie-Brigadein Torgan beauftragt
und am 27. Januar 1905 unter Beförderung
zum Generalmajſor zum Kommandeur der
Brigade ernannt. Der Dezember 10907
brachte ihm die Berufung zum Führer
der 7. Diviſion in Magdeburg und
der 27. Januar 1908 die Ernennung zum
Diviſtonskommandeur unter gleichzeitigem
Aufrücken zum Generalleutnant. Jm Früh
jahr 1911 wurde Exzellenz von Oven zum
Gouverneur von Deutſchlands ſtärfſtem
„Bollwerk“ im Weſten, der Feſtung Metz,
ernannt, im Herbſt 1912 zum General der
Infanterie befördert und im Februar 1914
unter Stellung à la zuite des Grenadier-
Regiments Nr. 12 in den Ruheſtand verſetzt.

Jm Weltkrieg anfänglich wieder Gouver-
neur von Metz, dann von September 1914
bis Mai 1915 Führer des V. Armeekorps
und hierauf einige Zeit einer Armeegruppe,
kehrte Exzellenz von Oven dann wieder auf
den Gouverneurpoſten nach Metz zuriick, um
Ende September 1918 nach 45jähriger ehren
und glanzvoller Laufbahn endgültig in den
Ruheſtand zu treten.

100 Jahre Schützengeſellſchaft.
Die Schützengeſellſchaft Güntersberge

feiert in dieſen Tagen das Feſt ihres 100
jährigen Beſtehens,
101. Geburtstag.

„Am Montag ſeierte in Wolferode (Mans
felder Seckreis) die Kantorswitwe Chriſtiane
Lange ihren 101. Geburtstag.

Roller gegen Motorrad.
Auf dem Denkmalsplatz in Stebten(Mansfelder Seekreis) fuhr die ſiebenjährige

Roſemarie Zander mit einem Roller in ein
Motorrad. Das Kind erlitt einen ſchweren
Oberſchenkelbruch, außerdem erhebliche Ver
letzungen am Kopf.

Motorradunfall fordert Todesopfer.
An der oberen Jenager Landſtraße in der

Nähe des Frieſenheims bei Dannenburg er-
rignete ſich ein Motorradunfall, der ein
Todesopfer forderte. Ein Naumburger
namens Böhme (Jenaer Straße) war der
Führer und Seiferth vom Siedlungshof der
Beifahrer. Jnfolge zu ſchnellen Tempos be-
kam der Motorradfahrer die Kurve nicht,
ſtreifte mit der rechten Fußraſte einen Baum,
riß einen großen Chauſſeeſtein heraus, brach
den Lenker ab und ſtürzte ſchließlich die Bö
ſchung an der rechten Seite hinunter. Dem
Motorraöfahrer war die Schädeldecke voll
kommen zertrümmert. Auch hatte er mehrere
Knochenbrüche erlitten, ſo daß der Tod balòö
darauf eintrat. Der Beifahrer Seiferth hatte
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nur einige Verſtauchungen
und Prellungen davongetragen. Er wurde
von einem ſpäter vorbeikommenden Auto
mitgenommen und ins Krankenhaus gebracht.

Vom Spiel in den Tod.
Am Eingang des Dorfes Breitenbach

wurde durch einen Perſonenkraftwagen das
fünfjährige Töchterchen des Handelsmannes
Auguſt Montag überfahren. Das Mädchen
ſpielte mit anderen Kindern auf der Straße
und lief plötzlich über die Fahrbahn. Es

wurde vom Auto erfaßt. Ein Wirbelſäulen-
bruch führte den ſofortigen Tod herbei.

z Jahre Zuchthaus für einen Mordverſuch.
Das Anhaltiſche Schwurgericht verurteilte
den 28jährigen Franz Valerius aus Naun-
dorf bei Deſſau zu drei Jahren Zuchthaus,
Er hatte am 26. April ſeine Geliebte, eine in
Eheſcheidung liegende Frau, mit einem Brot-
meſſer zu erſtechen verſucht. Die beiden hatten
gemeinſam in den Tod gehen wollen.

Eine Feuerwehrſchule für die Provinz
Tagung der Kreisſeuerwehrführer der Provinz Sachſen in Aſchersleben

Im Aſchersleber „Stadthaus“
tagten die Kreisfeuerwehrführer der frei-
willigen Feuerwehren der Provinz
Sach ſen. Provinzialführer Krauthoff,
Wanzleben, begrüßte die Erſchienenen, beſon-
ders Regierungsrat Dr. Reuſcher, Magde
burg, und gedachte des verſchiedenen Reichs-
präſidenten v. Hindenburg ſowie der ver
ſtorbenen Kreisfeuerwehrführer Eber-
lein, Halle, und Kellner, Worbis. Die An
weſenden erhoben ſich von den Plätzen. An
ſchließend trat man in die Tagesordnung ein.

Nach namentlichem Aufruf der Ver
ſammelten erſtattete der Vorſtand Bericht
itber das abgelguſene Geſchäftsjahr. Aus
ſeinen Worten ging hervor, daß das Feuer
löſchweſen in der Provinz Sachſen eine gute
Entwicklung genommen hat. Die Zahl der
Mitglieder iſt bis zum 31. Dezember 1934
von 42 341 auf 69 501 geſtiegen und hat ſich
ſeit dieſer Zeit ſchon wieder um einige
Hundert erhöht. Es gibt innerhalb der Pro-
vinz Sachſen 36 Feuerwehrverbände der
Stadtkreiſe und ebenſo viele der Landkreiſe.
Das ſtaatliche Erinnerungszeichen wurde im
Regierungsbezirk Magdeburg an 187 Feuer-
wehrmänner verliehen.

Die vom Oberpräſidenten geprüfte Rech
nung wurde vorgelegt und dem Vorſtand
Entlaſtung erteilt. Der Haushaltsplan für
1935/36, der in Einnahme und Ausgabe mit
67500 Mark balanziert, fand Annahme. Eine
Feuerwehrſchule wird in Hayrutsberge bei
Magdeburg eingerichtet. Sie wird Unter
kunft für jeweils 60 Feuerwehrmänner

bieten. Die Kurſe follen etwa acht bis zehn
Tage dauern.

Anſchließend hielt der techniſche Leiter des
Provinzialverbandes, Feuerlbſchdirektor
Scholz, Magdeburg, einen Vortrag über
„Ausbilbung der Feuerwehren im Gas
ſpüren und Entgiften“.

Danach ſprach der Preſſeleiter des
Provinzialverbandes, Kreisfeuerwehrführer
Lindenberg, Größwuſterwitz, über „Auf
gaben der Preſſewarte“. Er erläuterte ihr
Verhältnis zur Lokalpreſſe und zur Feuer
wehr-Fachpreſſe, und betonte beſonders, daß
in beiden Fällen von den Preſſewarten nur
kurze Artikel geſchrieben werden ſollen, die
Weſentliches enthalten und übereinſtimmen
mit der national ſozialiſtiſchen Weltanſchau-
ung, dem Feuerlöſchgeſetz und den Satzungen.

Unter Punkt „Verſchiedenes“ iſt beſonders
zu erwähnen, daß Provinzialführer Kraut-
hoffe nach Halberſtadt verſetzt worden iſt.
Die Geſchäftsſtelle bleibt zunächſt noch in
Wanzleben. Zur Motoriſierung der Wehren
bemerkte Feuerlöſchdirektor Scholz, daß nur
noch einwandfreie Fahrzeuge angeſchafft
werden ſollen. Eine beſonders eifrige Aus-
ſprache entſpann ſich über die Pflichtfeuer-
wehren.

Kreisfeuerwehrführer Bottge, Erfurt,
dankte abſchließend dem Provinzialführer für
die ſtraffe Durchführung der Verſammlung
und brachte ein dreimaliges „Gut Wehr“ aus.
Provinzialſführer Krauthoff erwiderte kurz
und ſchloß die Tagung mit dreifachem Sieg-
Heil auf Adolf Hitler.

Bäck, Barock und Bocksbeukel
Mal ausſteigen in Würzburg, der Stadt Riemenſchneiders

Würzburg gehört zu Bayern. Aber man
wird dort nicht mit Juhu und anderen baju
variſchen Gutturallauten empfangen. Würz
burg liegt in Franken, und ſo geht es dort
ruhiger, aber nicht weniger gemütlich zu in
der Stadt des Barocks, der Renaiſſance und
des Rokokos.

Da iſt zunächſt die Reſtidenz, der
Prunkbau der Würzburger Fürſtbiſchöſe.
Balthaſar Neumann, Artilleriehauptmann und
Architekt, hat ſie in deutſchem Rokokoſtil er
baut, nachdem er vorher Verſailles und Schön
brunn ſtudiert hatte. Es können einem die
Augen übergehen vor dieſen dreihundert
Sälen und Zimmern in Empire und Rokoko,
vor der ſtrahlenden Kunſt eines Tiepolo und
Boſſi. Wir Menſchen einer anderen Zeit
ſchauen mit Bewunderung und Neid auf dieſe
Schätze eines beſchwingten reichen Zeitalters.
Noch ein langer Blick empor auf die gewalti-
gen Deckenfresken von den vier Weltteilen,
ein Blick noch in den Hopfgarten mit den
Barockfiguren, dann weiter.

Hier das rokokoumblühte Falken
Hau s, dort die romantiſche Wucht des Doms.
Dann die Neumünſterkirche. Jm Luſam
gärtchen ruht Herr Walther von der
Vogelweibe; wer des vergäße, tät mir
leide. Wir haben ihn nicht vergeſſen, den
fahrenden Ritter, der einſt ſo hell ſeine
Stimme in deutſchen Landen für Wahrheit
und Recht erhob. Aber ein geiſtlicher Herr
fühlte ſich in Würzburg durch uns irgendwie
beläſtigt. Er ſchimpfte, es gäbe doch nichts
hier zu ſehen, wir ſollten doch machen, daß wir
weiterkämen

So heute wie einſt. Herr Walther hatte
vor ſeinem Tode eine Stiftung gemacht. Sein
letzter Wille wollte, daß täglich den Vögeln,
ſeinen Lied- und Wandergenoſſen, an der
Kirche Futter geſtreut würde. Aber das wein-
und freßfröhliche Würzburg ließ von dem
Geld alljährlich Semmeln backen und feierte
zu Ehren des Meiſters und für ſein Geld ein
Feſt. Das waren ja lockere Vögel!

Dort die mächtige Kuppel gehört zur
Stift-Hauger-Kirche, ein Barockbau
von Petrini, mit zwei hohen Türmen. Am
Standöbild des Fürſtbiſchoſs Echter von Meſpel
brunn vorbei kamen wir zu ſeinem Werk,
dem großen Juliusſpital, wo man den köſt
lichen „Steinwein“ und „Leiſten“ ſich munden
laſſen kann. Dann zur Univerſität, auch von
Echter geſchaffen. Er hat viel Gutes getan,
aber die „neue Lehre“ hat er verfolgt und in
Franken nahezu ausgerottet.

Nun noch zum Krahn die Würzburger
nennen ihn den „Krahnen“, Da rauſcht der
Main unter der „Alten Brücke“ hindurch, und
die zwölf barocken Frankenheiligen in Sand
ſtein ſpiegeln ſich in ſeinen grünen Waſſern.
Drüben ragte der Marienberg. Dahin
kommen wir auch noch aber erſt galt es,
ein Fleckchen ausfindig zu machen, wo man
dem müden und hungrigen Leib einige Er
friſchungen zuführen konnte.

Jn Würzburg gibt es allerlei Erſprieß
liches zu eſſen. Aber die Kenner lenken ihre
Schritte der Altſtadt zu, um in einer der alten
Fiſchkiüchen den guten Gaben des Vater
Main reichlich zuzuſprechen. Dazu trinkt
man einen landesüblichen Bocksbeutel und
noch einen Bocksbeutel. So iſt denn nach der
Mittagspauſe die Begeiſterung für Würzburg
allgemein im Steigen begrifſen. Zunächſt er
klimmt man den ſteilen Marienberg, um ſich
etwas auszulüften und von den hohenBaſtionen einen Blick auf das Maintal zu
tun. Oder man wallfahrtet zum „Käppele“
hinauf. Dann iſt es angebracht, ſich zum
Kaffeetrinken zu rüſten.

Der Kenner ſtrebt dazu jenen Gaſtſtätten
zu, die eine Eigenart Würzburgs ſind, es ſind
die „Bäck s“. Die „Weinbäcks“, Bäckereien
mit Weinausſchank, nehmen die Gäſte liebe
voll in ihre Arme, und über ein Kleines ſind
wieder ſoundſo viele Bocksbeutel den Weg
aller Weine gegangen. Dann aber iſt es Zeit,
das Fränkiſche Luitpold-Muſeum aufzuſuchen.

Der weinumflorte Blick wird klar, wenn
er ſich auf die wundervollen Schnitzwerke
Tilman Riemenſchneiders richtet.
Dieſe Madonnen, dieſe Bilder in Holz und
Stein das gibt es nur einmal. Herbe
ragende Gotik, die ſchon weich und licht vom
Geiſt der Renaiſſance überglänzt iſt. Kein
lautes Wort iſt in dieſen Räumen, die vom
Gottesgnadentum eines großen Künſtlers ver-
klärt ſind.

Nun noch ein Blick in den Dom. Wir
treten in die Pfeilerbaſilika ein und finden ſie
ganz erfüllt von Barockſchwingungen und
Rokokozierlichkeit. Die Abendſonne vergoldet
die Gewölbe und verſchmilzt die Stilwirrnis
zu einem einzigen Eindruck voll zauberhafter
Schöne. Ehrfürchtig treten wir auf den Hoch-
altar zu und laſſen die Augen wandern, Dort
wieder einige Riemenſchneider, da das Marien-
chörlein. Dann das prächtige Rokokogitter
und dort unten der ſchwere Taufſtein. Wir
treten auch in die Schönbornkapelle, einen
Rokrkoraum von intimem Reiz. Stunden
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müßten wir hier weilen können, um all dieſe
Schönheit recht zu würdigen

Aber wir hatten nur noch eine Stunde.
Leiſe ſenkten ſich ſchon die Schleier der
Dämmerung über die Giebel und Gaſſen
hernieber. Auf, zum Abſchiedstrunk in den
„Stachel“! Viele Bocksbeutel ſtehen ſchon auf
den Tiſchen. Die Flaſchen ſind leer. Die
Gäſte waren nicht leer. Ganz im
Gegenteil.

Schnell ſinkt die Nacht herab. Der ſrbh-
liche Rauſch übermütiger Weingeiſter verfliegt
ſchnell. Aber unvergeſſen ſollen uns bleiben
die blühende Schönheit fränkiſcher Baukunſt
und Meiſter Tilmans fromme Wunder in
Holz und Stein. Sthb.

aber

Jm Staatswald keine Reklamewegweiſer
Als eine weitere Naturſchutzmaßnahme in

den Staatsforſten hat der Reichsforſtmeiſter
und Preußiſche Landesforſtmeiſter das Auf
ſtellen von Wegweiſern mit Reklamebezeich-
nungen verboten und die Entfernung ſolcher
die. Landſchaft immer beeinträchtigenden
Schilder angeordnet.
Lutherfamilientag abgeſagt.

Jm Familienblatt der Luthernachkommen
wird mitgeteilt: „Der für dieſes Jahr ge-
gebenenfalls in Ausſicht genommene Luther-
familientag in Torgau kann nicht ſtattfinden,
da der Vorſitzende, Paſtor Claſen, leider ver
hindert iſt und auch nur wenige ihre Teil
nahme in Ausſicht geſtellt haben.“
300 000 Junghechte in der Bode.

In der Bode werden zwiſchen Wegeleben
und Staßſurt in den nächſten Tagen 300 000
junge Hechte ausgeſetzt, um den ſeit zwei
Jahren durch Fabritabwäſſer faſt völlig ver-
nichteten Fiſchbeſtand der Bode wieder aufzu-
friſchen.

Unſer Hofhund
Als unbeſtreitbar älteſtes Haustier hat

der Hund beim deutſchen Menſchen eine aus-
geſprochene Vorzugsſtellung erhalten, und
wer verdient ſolche Liebe auch mehr als der
Beſchützer des Hofes und der Herden, der
außerdem noch als Jagdgehilfe dem Herrn
der Scholle ſo viel Nutzen und Freude be-
reitet? Natürlich hat ſo ein guter Freund
des Menſchen auch ſeinen feſten Platz in
Brauchtum, Sprichwort, Lied und Sage ge-
funden. Der feine Spürſinn läßt den Hund
als Zukunftsdeuter erſcheinen. Da nun der
Bauer ganz beſonderes Intereſſe am wer-
denden Wetter hat, ſo wird der Hund ſein
Wetterprophet. Frißt er Schnee, ſo gibt es
Tauwetter, frißt er Gras, kommt Unwetter.
Landmädels, wenn ſie von Herzensdingen
reden, legen dem Hund je ein Stücklein Brot
vor die Naſe. Deren Brot er zuerſt frißt,
diejenige wird zuerſt Braut. Und wirklich,
er kann „mehr als Brot eſſen“, unſer Hof-
wächter. Von böſen Menſchen „nimmt er
keinen Biſſen Brot“, denn der Hund iſt ein
guter Menſchenkenner. Nicht von jedem läßt
er ſich anfaſſen. Wenn ein Kranker im Hauſe
iſt, und Karo begrüßt ihn wedelnd, ſo ſteht
es gut mit der Geneſung. Hingegen zeigt
der Hund Sterben und Tod mit Kratzen,
Bellen und ſonſtiger Unraſt an.

Weil der Hund ſo wichtig in Haus und
Hof war, gab ſein Name auch dem Worte
Gewicht. „Hundtreu“ heißt „ſehr treu“;
„Hundewohl“, „pudelwohl“, heißt ſehr wohl,
„hundekalt“ ſehr kalt. „Bekannt zu ſein wie
ein bunter Hund“ bedeutet eine gewiſſe
Volkstümlichkeit.

Es war ein altes Weidrecht, daß der Hund
beſtimmte Teile des erlegten Wildbrets als
Jagdlohn abbekam. Man gibt dem Hunde
ſa auch heute noch ſein „Gnadenbrot“ und
ſagt bei bbſem Wetter „keinen Hund vor die
Tür“,. Das alles ſind Züge, die die nachbar-
liche Stellung von Menſch und Hund auf
zeigen. Denn der Hund iſt es wert, daß man
ſeinen Verſtand und ſein Gefühl achtet. Mit
„leeren Worten“ lockt man „keinen Hund vom
Ofen“, das heißt alſo, daß unſer vierbeiniger
Hausfreund ſich nicht leicht blenden läßt. Wer
aber „mit allen Hunden gehetzt iſt“, der kennt
alle Schliche und kommt ſchon durchs Leben.

Neue Zeitſchriften

„Wie mein Großvater 1870
werden viele Leute ſagen, wenn ſie im Juni-
heft der „neuen linie“ die überraſchende
Bilderreihe „Vo mGeſicht der deut
ſchen Armee“ entdecken. Aus vier Ab-
ſchnitten: 1870/71 Friedenszeit Welt-
krieg 1935, zeigt „die neue linie“ die Ge
ſichter des einfachen Soldaten, des Unter-
offiziers, Offiziers und Kommandeurs, in einer
äußerſt geſchickten Zuſammenſtellung, die den
unmittelbaren Vergleich ermöglicht und eine
ganze Kulturgeſchichte in wenigen Minuten
gableſen läßt. Ohne Uebertreibung kann man
ſagen, daß dieſe Veröffentlichung alle an
geht: nicht nur die Wehrmacht, ſondern
geradeſo die Wiſſenſchaft, die Raſſen- und
Sippenforſcher, die Soziologen wie die Künſt-
ler, die Mütter wie die Söhne, kurz das ganze
deutſche Volk.

Für 4 Perſonen4 Pfund Speck, 2 Eßlöffel Fett, 3 Pfund rohe Kartoffeln, S
2 Würfel Maggi's Bratenſoße, 2 Zwiebeln, Priſe Pfeffer,
je 2 Teelöffel Salz, Senf und Eſſig, I Liter Waſſer.

Speck und Zwiebeln kleinwürfeln, im Fett anbraten.
geſchnittenen Kartoffeln mit /2 Liter Waſſer dazugeben, leicht ſalzen
und zum Kochen bringen. Maggi's Bratenſoße laut Vorſchrift be
reiten und zufügen; nach Pfeffer und Eſſſg abſchmecken, den Senf
darunterrühren. Unter öfterem Umrühren garkochen,

Die in Scheiben

Jeigabe: Salzgurke.
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Fabrik im Grünen
Um die Jéhrhundertwende war, ſo wird

in einem Artikel der Deutſchen Arbeitsfront
NS- Gemeinſchaft Kraft durch Freude, Amt
„Schönheit der Arbeit“, ausgeführt, in der
Regel die Anlage einer Fabrik in der Weiſe
gegliedert, daß den Betriebsanlagen mit ihren
Arbeitsbaracken, Werkhallen und Lagerplätzen
der Prachtbau des Unternehmers oder die
Direktorenvilla vorgelagert war. Die ganze
Anlage bot ein Spiegelbild der liberaliſtiſch-
marxiſtiſchen Lebensauffaſſung: Hier der
Lebensbereich des Unternehmers, er war
ſchmuckhaft und mit allen Raffineſſen der da-
maligen Wohnkultur; dort der Lebensbereich
x Arbeiters, nüchtern und von troſtloſer
Oede.

Der Lebensbereich des Unternehmers im
Fabrikgelände war für den Arbeiter durch
hohe Zäune abgeſchloſſen und ſein Betreten,
ſtreng verboten. Es gab eigene Eingänge für
die „Herrſchaften“ und eigene Eingänge „für

das Perſonal“. Die Fabrikanlage hatte meiſt
auch eine gärtneriſche Anlage. Es war aber
ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Fabrikgarten aus-
ſchließlich im Bereich der Unternehmervilla
lag. Oft war es ein der damaligen Mode ent-
ſprechend putzig aufgemachter Ziergarten mit
abgezirkelten Beeten und dem beliebten
Springbrunnen. Dieſer Vorgarten diente
nichts anderem als der bürgerlichen Repräſen-
tation der Firma und ihres Unternehmers.

Die kapitaliſtiſch-liberaliſtiſche Wirtſchafts
und Lebensauffaſſung iſt zuſammengebrochen.
An die Stelle des Klaſſengegenſatzes iſt die
nationalſozialiſtiſche Arbeitskameradſchaft ge-
treten, in der ſich der letzte mit dem erſten
Mitarbeiter zuſammenfindet. Der Betriebs-
führer iſt nach wie vor der verantwortliche
Leiter, der Zaun aber, der ſeinen Lebens-
bereich und ſeinen Stand von der Belegſchaft
trennte, iſt gefallen. Der neue Fabrikgarten
im nativnalſozialiſtiſchen Deutſchland iſt Sinn-
bild dieſer neuen Einheit; er iſt dem Arbeiter
nicht mehr verſchloſſen und iſt nicht mehr nur
zum „Anſchauen“ da, der neue Fabrikgarten

4

erfüllt. vielmehr die praktiſche Aufgabe, Freude
und Schönheit an den Arbeitsplatz zu tragen.
Er dient der Erholung der geſamten Gefolg-
ſchaft. Hier im Grün des neuen Gartens ſoll
ſich die ganze Gefolgſchaft als Menſchen fühlen
un als Menſchen finden. Hier iſt ihnen Ge-
legenheit zu körperlicher Bewegung, zu Spiel
und Sport gegeben. Vielleicht wird ſogar da
und dort ein Badeplatz dem Wohle des Leibes
und der Seele dienen.

Der Stolz des neuen Betriebsführers iſt
nicht mehr die eitle Repräſentation einer zur
Schau geſtellten Ueppigkeit, ſondern der Wett-
eifer in der Fürſorge für die Gefolgſchaft und
in der freundlichen Geſtaltung ihrer Arbeits-
ſtätte. Der neue Betriebsführer hat erkannt,
daß allein die Freude an der Arbeit die beſte
Triebfeder zu einer vollen und hochwertigen
Pflichterfüllung und damit zur Leiſtungs-
fähigkeit des Betriebes iſt. Das Ziel unſerer
Zeit iſt eine neue Volks- und Arbeitskultur.
Dieſe wird, wie jede Kultur, ihre Lebenskraft
aus der Natur, aus dem Erleben ihrer Wun-
der ſchöpfen.

Der deutsche Bauer am Ausfalltor zur Welt
Stabsamtsführer Dr. Reischle zur heutigen Eröffnung der Reichsnährstandsschau in Hamburg
Stets hat die deutſche Landwirtſchaft, ſeit

im vorigen Jahrhundert die intenſive Boden-
bearbeitung Eingang gefunden hatte, Spitzen-
leiſtungen im Ackerbau und in der Viehwirt-
ſchaft ſowie in zahlreichen Spezialkulturen
aufzuweiſen gehabt. Die Geſchichte der Wan-
derausſtellungen der Deutſchen Landwirt-
ſchafts-Geſellſchaft iſt gleichzeitig eine Ge-
ſchichte des Fortſchritts techniſcher Betriebs-
führung. Wenn die Entwicklung des deut-
ſchen Bauerntums trotz der zumal hinſichtlich
der Erzeugungsmengen erzielten Erfolge ſich
nicht im gleichen Maße erfreulich geſtaltete,
ſondern das Bauerntum unmittelbar vor der
nationalſozialiſtiſchen Machtergreifung zum
ode verurteilt zu ſein ſchien, ſo wird man
eine weſentliche Urſache für dieſe ungünſtige
Entwicklung darin ſuchen müſſen, daß die
damalige Führung der Landwirtſchaft ein-
zelne Spitzenleiſtungen viel zu hoch bewertete
und darüber vergaß, die allgemeinen Durch-
ſchnittsleiſtungen zu ſteigern. Eine ein-
ſeitige Blickwendung auf falſch verſtandene
welt wirtſchaftliche Beziehungen führte ins-
beſondere dazu, daß einzelne Betriebszweige
auf Koſten anderer allzu ſtark ausgedehnt
wurden, ſo daß das innere Gleichgewicht der
Betriebe verloren gegangen war. Hier hat
die Erzeugungsſchlacht, die vor einem halben
Jahr auf dem 2. Reichsbauerntag in Goslar
eröffnet wurde, zuerſt den Hebel angeſetzt.
Es gilt nicht nur, mehr zu erzeugen, ſon-
dern die Betriebe ſo zu führen, daß die ein-
zelnen Betriebszweige im richtigen Verhält-
nis zueinander ſtehen. Vergeſſene Kulturen
aus unſerer Großväter Tage ich denke
nur an den Geſpinſtfaſer- und Eiweißfutter-
bau gilt es wieder zu beleben. So dient
die Erzeugungsſchlacht gleichzeitig der Siche-
rung unſerer Ernährung, der Stärkung der
Rohſtoffgrundlagen für unſere Jnduſtrie
und nicht zuletzt der inneren Kräftigung der
bäuerlichen Betriebe ſelbſt.

Dabei kommen die Beſtrebungen zur
Qualitätsverbeſſerung, die von den liberaliſti-
ſchen Wirtſchaftspolitikern nur zu gern als
Patentlöſung der Agrarkriſe bezeichnet wur-
den, keineswegs zu kurz. Stets hat der Reichs-
nährſtand ſeine Aufgabe gleichermaßen auf die
mengenmäßige Sicherung des deutſchen Nah-
rungsmittel- und Rohſtoffbedarfs wie auf die
Verbeſſerung der Beſchaffenheit der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſe gerichtet. Die Reichs-
nährſtandsſchau wird erneut den Nachweis
für den Erfolg dieſer Beſtrebungen führen
können. Gerade in Hamburg, am Aus-
falltor der deutſchen Wirtſchaft zum Welt-
markt, erlangt dieſe Tatſache beſondere Be-
deutung. Hervorgehoben werden muß, daß
bei der Ausſtellung der Qualitätserzeugniſſe
nicht wie in der Vergangenheit der einzelne
Erzeuger in den Vordergrund tritt; auch hier
wird dem Grundſatz nationalſozialiſtiſcher
Wirtſchaftspolitik entſprechend die Gemein-
ſchaftsleiſtung her ausgeſtellt. Dadurch kann
ſich jeder Verbraucher ſofort von den Leiſtun-
gen auf den einzelnen Gebieten überzeugen,
Bauern und Landwirte ſelbſt aber können
leicht feſtſtellen, auf welchen Gebieten inner-
halb ihrer Betriebe noch Verbeſſerungen not-
wendig ſind.

Neben den wirtſchaftlichen Fragen werden
die bäuerliche Kultur ſowie die Erb und
Raſſenkunde eingehend behandelt. Dadurch
wird auch äußerlich zum Ausdruck gebracht,
daß die Reichsnährſtandspolitik dieſen Lebens-
fragen des deutſchen Volkes nicht weniger
Beachtung ſchenkt, als den wirtſchaftlichen
Fragen, die allein im Mittelpunkt der libera-
liſtiſchen Agrarpolitik ſtanden. Auch diefjeni-
gen, die in rein materiellen Anſchauungen be-
fangen waren und darüber den Sinn des
Bauerntums vergeſſen haben, werden in
Hamburg ſehen, daß Wirklichkeit geworden iſt,
was niemand für möglich gehalten hatte. Das
geſamte deutſche Bauerntum hat ſich auf einer
Generallinie zuſammengefunden, das Wort
vom Blut und Boden hat ſeine lebendige
Kraft bewieſen. Durch die Marktordnung
und die Ausſchaltung der Spekulation konnten
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Berliner amtliche Devisenkurse
vom 22. Mai
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ſchon im erſten Jahr nach Jnkraftſetzung der
nationalſozialiſtiſchen Bauerngeſetze die Ein-
nahmen der Landwirtſchaft ohne Belaſtung
der Verbraucher um rund 10 v. H. erhöht
werden. Die Wirkungen dieſer Kaufkraft-
ſteigerung kamen in ſtärkſtem Umfange der
Arbeitsſchlacht zugute. So konnte z. B. die
Landmaſchinen-Jnduſtrie, deren Abſatz inner-
halb dreier Kriſenjahre um zwei Drittel ge-
ſunken war, bereits im Wirtſchaftsjahr
1933/34 eine Abſatzſteigerung von 53 Millionen
Reichsmark aufweiſen, der Düngemittelabſatz
ſtieg um 50 Millionen, der Abſatz von ſonſti-
gem Jnventar um 72 Millionen RM.

Auf dem Gebiete der Außenhandels-
politik ermöglichte die nationalſozialiſtiſche
Agrargegeſetzgebung die Neuordnung der
deutſchen Einfuhr und die Berückſichtigung
der guten Kunden der deutſchen Fertigwaren-
induſtrie. Beiſpielsweiſe konnte die durch
frühere Regierungsmaßnahmen getätigte
Einfuhr überſeeiſcher Fette verringert und
ſtatt deſſen den europäiſchen Agrarſtaaten
eine größere Menge von Butter und Fett
abgenommen werden. Damit wurde der Tat-
ſache Rechnung getragen, daß die Ausfuhr
an deutſchen Jnduſtriewaren 1933 wertmäßig
20 v. H. der geſamten deutſchen Jnduſtrie-
erzeugung betragen hat, daß aber nur 4 v. H.
hiervon nach Ueberſee gegangen ſind. Dies
e ineBeiſpiel, das leicht durch andere er-
gänzt werden könnte, zeigt, daß die Reichs-
nährſtandspolitik niemals außenhandels-
feindlich iſt. Damit erledigt ſich auch die Frage
von ſelbſt, ob nicht die 2. Reichsnährſtands-
ſchau in der Zentrale des deutſchen Außen-
handels, der alten Hanſeſtat Hamburg, am
falſchen Platze ſei. Es iſt ein grundſätzlicher
Jrrtum des Liberalismus, Bauerntum und

Hanſeatentum als unvereinbare Gegenſätze
anzuſehen. Ein Blick in die Geſchichte der
alten Hanſe zeigt vielmehr, daß das Werk
des deutſchen Bauern und des hanſiſchen
Kaufmannes in der Vergangenheit keine Ge-
genſätze Aufweiſt, ſondern vielmehr gerade
in der Blütezeit der Hanſe organiſch neben-
einander trat. Gerade die Reichsnährſtands-
ſchau in Hamburg wird die Erinnerung
daran wecken, daß die Abgrenzung der Hanſe
und die Stoßkraft ihrer Pionierarbeit ſich
weitgehend mit der Stoßrichtung der deutſchen
Bauernkoloniſation des früheren Mittel-
alters deckte.

10 Proz. Bividende bei der Minimax.
Der Aufſichtsrat der Minimax AG. in

Berlin ſchlägt 10 Prozent Dividende für
das Geſchäftsjahr 1934 bei Zuweiſung von
20000 Mark an die geſetzliche Reſerve und
Bildung einer Sonderrücklage von 50000
Mark vor. Jm Vorjahr wurde aus dem Rein-
gewinn von 201900 Mark das Aktienkapital
von 800 000 Mark auf 1 Mill. Mark erhöht
und die neuen Aktien den alten Aktionären
im Verhältnis 4:1 angeboten. Die Geſellſchaft
konnte 1934 ihren Umſatz weſentlich erhöhen.
Reichsbank in der dritten Maiwoche.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 23. Mai
hat ſich in der verfloſſenen Woche die geſamte Anlage
der Bank in Wechſeln, Schecks und Lombards um
3,202 Millionen auf 4045,6 Millionen RM. verringert.
Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen
blieben bei einer Zunahme von rund 30 000 RM. mit
86,4 Millionen nahezu unverändert. Der geſamte
Zahlungsmittelumlauf ſtellte ſich auf 5386 Millionen
gegen 5493 Millionen zur entſprechenden Zeit des
Vormonats und 5236 Millionen zur gleichen Vor-
jahrszeit.
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Haliescher Sch'achtviehmarkt
am 27. Man

Auftrieb: 983 Hinder (24 Ochsen, 47 BKullen. 112 Küne.
1. Färsen), 161 Kälber, 152 Schafe, 1214 Schweine. zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 860 Rincder,
21 Kälber, 23 Schafe. 356 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:
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do. 4 do. 2 38-3030 301 7 135-3851

e do. 3 35 37 151-52] 50 51W 17 p 26-3225 31 50 51] 49 50O. 0- 38) 359- 38 2 23- 13 ress er 05 80 h 2 3147- 50) 47-40do. 334 36131- 35 ar 1 52-6050. 58 S (45-40 44-4.

do. 2 S 47 43 47ühe i )38- 41 38-40 do. 3 35-4332-39 7 649-47) 46 47do. [34. 17133-57 10. 25 30125 31 l 7I40 41 43
tettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht a Speck-

sachweine 51-52 b) vollfleischige Schweine 50-51
Marhtverlaut: Rinder. à äiher und Schweine glatt.

schafe langsam
veipzieer Schlachtviehmarkt vom 27. Mai Aukttieb

634 Linde 71 Ochsen. 188 Bullen. 276 Kühe. 99 Fäarsen,
58 Kàäl rer 897 Schafſee 2940 Schweine zus, 5058 Tiere,
D. schlachtho direkt zugeführt I3winder, 10 Kälber, 57 Schate
115 Schweine Preise für 50 Kilogramm Lebendgewich
eichsmark:

heufe vorh. neute vorh. neute vorh
chser i 42 Aühe 328 33 2 2 43 46
do. e 36 40 do. 122 26 s 21 45o. 311 gao. a 38 42do. 4 färsen 40 32 v i 5 30 371do. J do. 38 40 49 51 48 51aſen i 40-42 Käider 72-8868 75) 27 0 51 18 51
c 36 40 do 60-6458 64) 36 50 46- 49o 33.36 do. 52-6050-54 45 48 44 47
a. do. 42 4842 43 5 12 45 41 45ühe 3 42 do. 0- 3827 37 43-471
ſo. 2 33 38 Schate! 45 47 143 48
Geschänsgeange Rinde und schweine gſatt, Kälber glatt,

vchale laugsam.
Obder stand Kinder (cavon 13 men 9 h9 Färson 9 feoh a

Warenmärkte
Gefreidegroßmarkt zu Halle

am 28. Maf 1935

heute vorher Tendenz
Weixen,

D. Qual. 76777 W VI kg im hl Skg im hl 204,0 W 204,0 WS] gefragt
kg im hl

Roggen

D. Qual. 71/73R X kg im hl 2
kg im ül] 166.0 R 166,0 K o efrag
lg im hl 2

zerste,

industriegerste Jgute Braugerste (feinste üb. Notiz 2
mehrz. Wintergerste i. Ind. -Zw. 7
weizeilige Wintergerste G IX
Futtergerste. Durchschunittsqual.
59/60 kg ab Station
fater. Durchschnittsqua). H X
18/40 kg ab Stafion 167, X I 67. oWeißhater ab Station H XIII 74 fixn i 4. ox n

l II gelb ab Bayerische Stat 2

169.0 H. oi6950 H. o. An

I IV gelb ab Schlesische Stat. u e
J VI gelb. b Pommersche Stat.

»ro 1000 kg.
viktorfaerdsen D.-Ou. (t. ü. N.

rüne rbson Te I e e Jden.Verzenkleie ab Mühlstat. (einsch]
Sack. aussch. Reichszuschlag)) 1.73 11.,73 J gefrag
ogqenkiere ab Mühlst. (einsch]
Sack. ausschl. Reichszuschlag) 10,38 10,38

afzkeime 15 00 15.50 ruhigTrockenschnitzel ab Fabr Stat. 9,40 9,40 getragt
uckerschnitze' ab Fabr. Station 11,60 11,600 ruht e
&artoffelfſiocker 18. 75-19.,00frei Halle 18.75 10,jeu los .25 -9 75 2 25-9, 75 gefragt
Neizensfroh Jrahfgepreßt 5,09 5,10.oggenstroh, drahtgepreht 5.,00 5.10

oro 100 kg.

Serlin, 27. Mai. Amtl. Preisfeststellung för Zink
Brie t Geld Brie“ GetoMat 19.50 9330 ovember 23.75 22.25

um 19.5C0 19.5 zember 4.(0 22. 56t 19 0 19,30 fanuar 4 0 22. 75zugust 19,50 19,50 rebruar 4.50 23.00
depfember 3,25 21.75 a 24 75 23.25iober 23,50 22,60 Aprn 24. 755 25. 25

Metalipreise n Berlin vom 27 Mai. für 100 kg
n Peichsmark): Flektrolvfkupter wite vers 47,50 Original
Hüttenaſuminium. W---99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
arten 144. do. n Walz- oder Drahtbarren Proz. 148

Neinnickel 90--99 Proz. 70 Antfimon-Regul kein-Silber für Kko fein 62. 50 65. 50

Magdeburg, 27. Mai Cuckermarki, Terminpreise
WVeißzucker einschließlich sack frei Seeschifiseite Hambure
ür 50 kg netto.

riei Gelo triei GeioMai 3,40 anua:August 3,80 3. 70 rebvrua 7eptem ber c S Dezember 3.90 3.80thober 3,90 3.80 Apri e
Magdeburg. 27 Mai Auckermarkt Preise för
Bzucker einschl. dack un Verbrauchssteuern für 50 k

rutto für netto ab Verladestelle Magdebur z. Gemahlen-
ehlis ber oromptes jeſerung Mai 32,15--32 25.,

Berlin. 28 Mai. Elektrolyt 47.00.

„Nira“- Gesetze aufgehoben
Der Leiter der Nira Richberg gab

geſtern abend nach zweiſtündiger Beſprechung
mit Präſident Rooſevelt bekannt, daß alle
Nira-Codes ſofort aufgehoben werden und die
Vorlage über die Verlängerung der Nirg-
Geſetze, die heute im Unterhaus verhandelt
werden ſollte, zurückgezogen werden.

Das Bundesobergericht in Waſhington
hatte am Montag in einer Klage der Regie-
rung gegen vier Geſchäftsleute wegen Ver-
letzung der Nira-Geſetze dieſe für verfaſſungs-
widrig erklärt und feſtgeſtellt, daß die in Ab-
ſchnitt 3 des Nira- Geſetzes dem Präſidenten
erteilte Ermächtigung nicht genügend um-
grenzt oder beſtimmt worden ſei.

Dieſe Entſcheidung des höchſten amerikg-
niſchen Gerichtshofes hat in den „New-Deagl“-
Kreiſen größte Beſtürzung hervorgerufen.
Außer der erwähnten Konferenz zwiſchen
Präſident Rooſevelt und dem Nira-Leiter be-
gannen unmittelbar nach der Gerichtsentſchei-
dung im Weißen Hauſe Beſprechungen mit
dem Juſtizminiſter und anderen Vertretern
des Juſtizamtes über die nun entſtandene
Lage. Wie erklärt wurde, ſoll vor einer Klar-
ſtellung keinerlei Verlautbarung des Weißen
Hauſes erfolgen. Anſcheinend beabſichtigt man
eine wenigſtens teilweiſe Rettung der Nirg-
Beſtimmungen durch eine freiwillige Zu-
ſammenarbeit der verſchiedenen Jnduſtrie-
zweige zu erreichen.

Die Neuyorker Morgenblätter begrüßen
allgemein die Entſcheidung des Gerichtes.
„New Hork Times“ meint, daß die Stellung-
nahme des Gerichtes allgemein Zuſtimmung
gefunden habe. „Herald Tribune“ und „New
Dork American ſchreiben faſt wörtlich über-
einſtimmend, der Oberſte Gerichtshof verdiene
den Dank der überwiegenden Mehrheit der
amerikaniſchen Bevölkerung.

Buckau R. Wolf gut beschäftigt.
Jn der Generalverſammlung der Ma-

ſchinenfabrik Buckau R. Wolf AG. in Magde-
burg ſprach ein Aktionär den Wunſch aus,
ſtatt 6 Prozent 8 Prozent Dividende auszu-
ſchütten. Generaldirektor Dr.-JIng. e. h.
Kleinherne betonte dagegen, man könne nicht
mehr als 6 Prozent verteilen, da ſonſt Poſten
angegriffen werden müßten, die für Reſerven
notwendig ſeien. Man müſſe auch noch Neu-
anſchaffungen vornehmen. Der Vorſchlag der
Verwaltung auf Verteilung von 6 (i. V. 4)
Prozent Dividende wurde darauf einſtimmig
genehmigt. Ueber die gegenwärtige Geſchäfts-
ſchäftslage und die Ausſichten teilte General-
direktor Sleinherne noch mit, daß die Geſell-
ſchaft mit einem großen Auftragsbeſtand in
das neue Geſchäftsjahr hin eingegangen ſei
und daß auch ein guter Auftragseingang hin-
zugekommen ſei.

Kredite für die Saarwirtschaft.
Die Reichsregierung hat ein Geſetz be-

ſchloſſen, das bereits am 21. Mai erlaſſen
worden iſt und durch Veröffentlichung im
Reichsgeſetzblatt Teil I Nr. 54 vom 25. Mai
verkündet wird. Danach wird der Reichs-
miniſter der Finanzen ermächtigt, Garantien
bis zum Höchſtbetrage von 4 Mill. Mark zur
Erleichterung der Umſtellung ſaarländiſcher
gewerblicher Unternehmungen auf die durch
die Rückgliederung veränderten Markt- und
Kredit verhältniſſe zu übernehmen.

Keine Rede von Auflösung der Innungen.
Der Landeshandwerksmeiſter für Südweſt-

deutſchland teilt mit, daß von einzelnen ge-
wiſſenloſen Gerüchtemachern verbreitet werde,
daß die Jnnungen des Handwerks wieder auf-
gelöſt würden. Dazu ſei feſtzuſtellen, daß es
ſich bei all dieſen Redensarten um völlig halt-
loſe Gerüchte handelt. Die Organiſation des
Handwerks wurde auf Grund der von der
Reichsregierung erkaſſenen Geſetze und Vep-
vrdnung errichtet. Niemand als die Reichs-
regierung ſelbſt könne daher eine Aenderung
in der Organiſationsform des Handwerks
herbeiführen. Da die Verbreitung der er-
wähnten Gerüchte geeignet ſei, Unruhe zu
ſtiften und den Aufbau des Handwerks zu
ſtören, bittet der Landeshandwerksmeiſter, ihm
gegebenenfalls die Namen ſolcher Gerüchte-
macher mitzuteilen, damit gegen ſie vorgegan-
gen werden könne.

Weitere Diskonterhöhung in Frankreich.
Nachdem erſt am Donnerstag die Bank

von Frankreich eine Erhöhung des Diskont-
ſatzes um Prozent beſchloſſen hatte, die in
einer offiziöſen Verlautbarung als erſte
Warnung an die Frances-Baiſſeſpekulation
bezeichnet wurde, iſt eine weitere Diskont-
erhöhung um 1 Prozent erfolgt. Damit be-
trägt der Diskonſatz nunmehr 4 Prozeitk.
Gleichzeitig wurde der Lombardſatz von
auf 5/2 Prozent und der Zinsſatz für Mo-
natsgeld von 3 auf 4 Prozent erhöht.

Zahlungsabkommen mit Rumänien
Die Verhandlungen über die Regelung des deutſch

rumäniſchen Zahlungsverkehrs ſind nunmehr ab-
geſchloſſen. Jn einer Mitteilung der deutſchen Dele-
gation wird darauf hingewieſen, daß durch den am
23. März in Berlin unterzeichneten Niederlaſſungs-,
Handels und Schiffahrtsvertrag die Grundlage ge-
ſchaffen iſt für eine Neugeſtaltung der Wirtſchafts
beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rumänfen.
Bei Abſchluß dieſes Vertrages waren jedoch eine
Reihe von Einzenlfragen noch offen, die im Laufe der
letzten Verhondſungen geklärt. wurden. Durch das
neue Abkommen iſt der geſamte Zahlungsverkehr ein-
ſchließlich des Reiſeverkehrs zwiſchen beiden Ländern
neugordnet. Hierbei ſind auch die Bedingungen für
den Bezug rumäniſchen Mineralöls und ſeiner Deſtil-
ſate durch Deutſchland vereinbart worden. Ferner
wurden Abmachungen getroffen, durch die die Ab
wickſung größerer Jndnſtriekieferungen aus Deutſch
(and nach Rumänien erkeichtert werden ſollen.
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16 Verhaftungen in Danzig
Kommuniſten als „Ernſte Bibelforſcher“.
Die politiſche Polizei in Danzig iſt in

den letzten Tagen einer ſtaatsgefährdenden
Organiſation auf die Spur gekommen, die
zum größten Teil aus Kommuniſten beſtand
und ſich mit der Herſtellung und dem Vertrieb
kommuniſtiſcher und anderer illegaler Druck-
ſchriften befaßte. Das Haupt dieſer Bande iſt
ein Kommuniſt namens Rudolf Wegner,
der zugleich die Danziger Organiſation der
ſogenannten „internationalen Bibelforſcher-
pereinigung“ leitete.

Bei der Durchſuchung der Kellerräume,
die Wegner zur Verfügung ſtanden, wurde
reichhaltiges illegales Schriftenmaterial vor-
gefunden und beſchlagnahmt. Außer kommu-
niſtiſcher Literatur und Flugblättern fand
man eine große Menge Bücher und Broſchü-
ren der „Jnternationalen Bibelforſcherver-
einigung“, darunter allein 95 Exemplare des
„Jahrbuch 1935 der Zeugen Jehovas“, in
denen eine maßloſe Hetze gegen die NSDAP.
gegen die Regierung und gegen den Volks-
kanzler Adolf Hitler getrieben wird. Der
Herausgeber dieſes Jahrbuches iſt der Prä-
ſident der „Zeugen Jehovas“, der Jude
Rutherford aus Amerika. Der Druck der
Schriften wird nach ihrem Verbot im Reich
jetzt von der „Wachtturm, Bibel- und Traktat-
geſellſchaft“ in der Schweiz vorgenommen.
Die illegale Organiſation hat in Danzig, be-
ſonders in den Vororten, auf den Werften
und im Danziger Hafen mehrere tauſend
Bücher und 60000 Broſchüren verteilt.

Eigenartig war die Ausſchmückung des
Kellerverſtecks. An den Wänden hingen reli-
giöſe Bilder neben Bildern mit Darſtellun-
gen unſittlichen Charakters. Wegner legte
ein Geſtändnis ab. Der Kellerraum diente
gleichzeitig als Verſammlungsraum der Kom-
muniſten. Außer Wegner wurden noch 15
Perſonen feſtgenommen.

Wolkenbruch über Herzogenrat
Schweres Unwetter auch im Bezirk Pößhneck.

Geſtern ging über der Stadt Herzogen-
rat an der deutſch-niederländiſchen Grenze
ein furchtbarer Wolkenbruch von 12 Stunden
Dauer nieder. Jm Nu waren ſämtliche
Straßen der Stadt in reißende Bäche ver-
wandelt. Die Waſſerfluten ſtiegen ſo ſchnell
und bedrohlich, daß innerhalb kurzer Zeit die
Keller der Häuſer und ſelbſt die erſten Stock-
werke überſchwemmt waren. Die Bewohner
hatten keine Zeit mehr, ihr Mobiliar zu
retten. Der Schaden auf den Fluren iſt gleich-
falls überaus beträchtlich. Soweit man bis
fetzt überſehen kann, iſt ſtellenweiſe die ganze
diesjährige Ernte vernichtet worden.

Die Umgebung von Pößneck (Thür.)
wurde am Sonntagnachmittag durch einen
zwiſchen Tannroda und Zella niedergehenden
Wolkenbruch ſchwer beſchädigt. Der mehr-
ſtündige Gewitterguß führte gewaltige Waſſer-
maſſen zu Tal und ſetzte in den Dörfern Ge-
höfte und Keller ſowie die niedrig gelegenen
Wohnungen unter Waſſer. Ferner wurden
etliche Brücken weggeriſſen.

Die Schule der Soldatenbräute.
Der Lebenswandel der modernen jungen

Mädchen wird von den japaniſchen Militär-
behörden mißtrauiſch beobachtet. Darum werd
in Tokio eine „Schule der Soldatenbräutz“
eröffnet werden. Jn ihr werden Töchter von
Offizieren aufgenommen und von Univerſi
tätelehrern unterrxichtet.

Deutsche Schiffe sind die Vertreter der
Nation in der Welt. Tragt die deutsche Seefahrt-
Plakette! Verkauf ab Mittwoch.

Flugzeuge ſuchen die Kindesenkführer
Die Eltern des Enkführken George Weyerhäuſer zur Löſegeldzahlung bereit

Mit allen Mitteln verſucht die ameri-
kaniſche Polizei der Verbrecher habhaft zu
werden, die vor wenigen Tagen den neun
Jahre alten Sohn George des deutſch-ameri-
kaniſchen Holzkönigs Weyerhäuſer ent-
führt haben. Flugzeuge ſuchen die ganze
Küſte am Stillen Ozean nach verdächtigen
Booten ab, da es nicht ausgeſchloſſen er
ſcheint, daß der Knabe auf ein Schiff ver
ſchleppt worden iſt. Alle Schiffe, die aus der
Pudgetbucht ausfahren, werden genan über-
wacht und durchſucht.

Jnzwiſchen iſt, wie der „Berl. Lok. Anz.“
weiter mitteilt, der Brief veröffentlicht wor-
den, in dem die Verbrecher Löſegeld für die
Herausgabe des Jungen fordern. Der Brief,
der mit der Schreibmaſchine geſchrieben
wurde, trägt die Unterſchriſft „Egviſt“. Die Er-
preſſer fordern darin die Zahlung der Löſe-
ſumme von 200000 Dollar in Banknoten und
nicht etwa in Geſtalt von Goldzertifikaten,
deren Beſitz und Ausgabe die Hauptverdachts-
momente gegen Bruno Richard Hauptmann
darſtellten. Die Zahlung der Löſegeldſumme
wird binnen fünf Tagen verlangt. Auf Grund
dieſes Briefes haben die Eltern des ent-
führten Jungen in einer Zeitung in Seattle
zwei große Anzeigen veröffentlicht, um den
Entführern mitzuteilen, daß ſie bereit ſind, das
Löſegeld in der geforderten Form zu zahlen.
Kriegsſchiffe ſuchen Multimillionär

Auf Grund eines unmittelbar an Präſident
Rooſevelt gerichteten telegraphiſchen Erſuchens

unternehmen Kriegsſchiffe, Küſtenkutter und
Marineflugzeuge eine ausgedehnte Suche nach
dem in den Gewäſſern von Florida vermißten
bekannten amerikaniſchen Multimillionär und
Zinnkönig William B. Leeds. Leeds hatte
ſich in der Nähe des Badearts Palmbeach auf
einer 26-Fuß-Jacht auf einen Ausflug zum
Fiſchen begeben und wird ſeit Sonntag abend
um 6 Uhr vermißt.

Der Klub der letzten Drei

und die verſiegelt verwahrte Flaſche.
Etwa 75 engliſche und amerikaniſche Welt-

kriegsteilnehmer haben in Niagara Falls
einen „Klub der letzten Drei“ gegründet. Sie
haben eine Flaſche Wein in einen eichenen
Kaſten eingeſchloſſen und den Kaſten dann ver-
ſiegelt. Er ſoll erſt geöffnet werden, wenn
nur noch drei von ihnen am Leben ſind. Dieſe
drei ſollen dann die Flaſche Wein im Ge-
denken an ihre dahingegangenen Kameraden
leeren. Gleichzeitig wurde in den Kaſten ein
verſiegelter Brief des Präſidenten Rooſevelt
eingeſchloſſen. Wenn die letzten drei Kriegs-
veteranen ſich zu ihrem Abſchiedstrunk zu-
ſammenfinden, erſt dann werden ſie den Brief
des Präſidenten öffnen und leſen.
Neues Motorſchiff der Hapag.

Die Hamburg-Amerika-Linie ſtellte kürz
lich das neue Motorſchiff „Hermontis“
in Dienſt. Das Schiff, das für Paſſagier- und
Frachtverkehr eingerichtet iſt, wird in die
Südamerika-Weſtküſtenfahrt eingeſtellt.

Verhaftete Landfriedensbrecher
Einſchreiten gegen Terrorgruppen in München

Wie wir bereits ſchon in einem Teil unſe-
rer geſtrigen Ausgabe mitteilten, teilt die
Polizeidirektion München mit: Unter der
Führung einer Reihe von verbrecheriſchen
Elementen, von denen die Haupträdelsführer
ein gewiſſer Schmidt ein früherer Stahl-
helmer und ein gewiſſer Karpf, der im
vorigen Jahr wegen Unterſchlagung aus der
Partei ausgeſchloſſen worden iſt, ſind, hatten
ſich in München Terrorgruppen gebildet,
um, wie ſie ſich anmaßend ausdriüickten, „die
antiſemitiſche Bewegung vorwärts zu treiben“.

Sie haben es ſogar verſtanden, ſich aus
Münchener Geſchäftskreiſen unter Vorſpiege-
lung falſcher Tatſachen Geld für ihre Zwecke
zu beſchaffen. Auf das Konto dieſer Elemente
ſind die Vorkommniſſe der letzten 14 TVage,
insbeſondere die Störungen am Sonnabend,
dem 18. Mai, und Sonnabend, dem 25. Mai,
zu ſetzen, die vom Beſchmieren der Schau-
fenſter jüdiſcher Geſchäfte bis zum gewalt-
ſamen Eindringen in ſolche mit nachträglicher
vorzeitiger Schließung führten. Ferner ſind
ſie aller Wahrſcheinlichkeit auch für das Ab-
reißen der bei der Karitas- Sammlung ver-
triebenen Abzeichen und die Störung der
Ruhe im katholiſchen Vereinshaus in derSchommerſtraße verantwortlich. Die Polizei
wurde bei Ausübung ihrer Pflicht da und dort
beſchimpft, ja in einem Falle t ät lich an
gegriffen. Die Schuldigen ſind feſt
geſtellt bzw. verhaftet. Jhnen wird wegen
Landfriedensbruchs, Störung der öffentlichen
Ruhe, Sicherheit und Ordnung, Beamten
beleidigung ohne Rückſicht auf Perſon und
Parteizugehörigkeit der Prozeß gemacht.

Wie wir von unterrichteter Seite hören, hat
der aus dem Stahlhelm, Bund der Frontſol-
daten, ſ. Zt. ausgeſchiedene Schmidt dem
N. S. Deutſchen Frontkämpferbund (Stahl-
helm) nicht angehört.

denn er war ſtumm
Tragödie der Höflichkeit in China.

Vollendete chineſiſche Höflichkeit geſtattet es
einer Chineſin nicht, an ihren Gatten Fragen
perſönlicher Art zu richten. Dieſer Tage be-
ging in Schanghai eine Frau einen Selbſt-
mordverſuch durch Gift, weil ihr Mann trotz
der nunmehr ein Kahr dauernden Ehe, deren
Schließung von den Eltern verfügt war, noch
nie ein Wort zu ihr geſprochen hatte. Jm
Spital, wo die Fran ſchwer darniederliegt,
wurde ſie nun endlich von einigen Freunden
dahin aufgeklärt, daß ihr Mann ſtumm ſei.

Ueberſchwemmungen in Polen
Durch ſchwere Gewitterſtürme und ſtarke

Regenfälle ſind im Kreis Kielce (Polen) die
Flüſſe bis zu drei Meter über den Normal-
ſtand geſtiegen und haben auf weite Strecken
die Felder überſchwemmt. D Verkehr iſtDer
vielfach unterbunden. Ein polniſches Dorf in
der Nähe von Tomaſow wurde durch Groß-
feuer vollkommen zerſtört. 30 Wirtſchaften
brannten nieder.

Bei der Rückkehr aus Den
Wie aus zuverläſſiger uelle verlautet,

wurde der proteſtantiſche Pfarrer von Then
ning (Oberöſterreich), Fiſcher, beim Ueber
ſchreiten der Grenze nach Oeſterreich verhaftet.
Paſtor Fiſcher, der für kurze Zeit bei
wandten in Deutſchland weilte, wurde wäh
rend ſeiner Abweſenheit der nationalſozialiſti
ſchen Propaganda beſchuldigt. Er ließ daranf-

tſchland verhaftet.

MeW

hin in öſterreichiſchen Zeitungen eine Er-
klarung erſcheinen, in der dieſe Behauptung
zurückge wieſen wurde. Demgegenüber er
tlärten die öſterreichiſchen Behörder, ſie
würden ihn auf alle Fälle verhaften, falls er
nach Oeſterreich zurückkehre. Paſtor Fiſcher
ließ ſich ànrch dieſe Frklärung aber nicht ein
ſchüchtern, reiſte nach Oeſterreich zurück und
wurde nun tatſächlich feſtgenommen.

Giftigen Kuchen gegeſſen
Die Kieler Bäckerei ſofort geſchloſſen.

Nach dem Genuß von ſogenanntem Sudan-
kuchen ſind in Kiel zwei Perſonen geſtorben
und acht weitere erkrankt. Die Bäckerei, die
den Kuchen hergeſtellt hatte, wurde ſofort ge
ſchloſſen. Unterſuchungen haben bisher kein
poſitives Ergebnis gehabt. Die noch vorhande-
nen Sudan- Schnitten wurden in der Bäckerei
und den von ihr belieferten Geſchäften einge-
zogen. Bei den Toten handelt es ſich um die
Frau eines Arztes aus Neumünſter, die in
einer Gaſtſtätte mit ihrem Mann zuſammen
Kaffee getrunken und Kuchen gegeſſen hatte.
Das Befinden des Arztes hat ſich ſoweit ge
beſſert, daß er außer Lebensgefahr iſt. Der
zweite Tote iſt ein Matroſe, der gerade ſeine
Angehörigen beſucht hatte.

Unwürdige Beamte werden geſtrichen.
Für die zahlreichen deutſchen Beamten, die

aus den abgetrennten Gebieten übernommen
und in Deutſchland untergebracht werden
mußten, waren ſeinerzeit beſondere gefetzliche
Beſtimmungen ergangen. Nunmehr Hat das
Preußiſche Staatsminiſterium das Unter-
bringungsgeſetz für mittlere Ste-atsbeamte
und Lehrperſonen den Grundſätzen der neuen
Staatsführung angepaßt und dabei folgenden
Paſſus eingefügt: „Beamte, die ſich im Aus-
land in einer den deutſchen Jntereſſen ab-
träglichen Weiſe betätigt oder ſich eines Ver-
haltens ſchuldig gemacht haben, das nach den
deutſchen Dienſtvorſchriften die Entlaſſung
aus dem Staatsdienſt hätte nach ſich ziehen
können, ſind in der Bewerberliſte zu ſtreichen.
Zuſammenſtöße ein Nord-Rhodeſien.

Jn Ndola in Nord-Rhodeſien kam es zu
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen eingebore-
nen Bergarbeitern und britiſcher Polizei. Der
Ernſt der Lage wird dadurch gekennzeichnet,
daß vier engliſche Truppentransport-Flug-
zeuge in aller Eile in Marſch geſetzt worden
ſind.

Jn einem Erlaß des Chefs der Heeres-
leitung wird darauf hingewieſen, daß auch die
Angehörigen der Wehrmacht bei zivilen
Luftſchutz ü bungen den vom zivilen
Luftſchutz ergangenen Anordnungen innerhalb
ihrer Privaträume Folge zu leiſten haben.

Zwiſchen dem Reichsverband deutſcher
Offiziere und dem Präſidium des Reichsluft-
ſchutzbundes iſt eine Vereinbarung getroffen
worden, wonach der RDO. die Aufgaben des
RLB. unterſtützt und bei ſeinen Mitgliedern
werbend für die Notwendigkeit der Mitarbeit
im RLVB. eintritt.

Jn Kiel ſtarb am Sonntag im 70. Lebens-
jahr Vizeadmiral a. D. Friedrich Gaedeke.

Der kroatiſche Teil der neugewählten
oppoſitionellen Abgeordneten beſchloß, dem
Belgrader Parlament fernzubleiben.

Der Zeitpunkt für die Umbildung des
engliſchen Kabinetts iſt nunmehr ſo
gut wie endgültig auf die Pfingſtzeit feſtge-
ſetzt worden. Aller Vorausſicht nach wird der
Kabinettswechſel am Freitag, dem 7. Juni,
abends, nachdem ſich das Unterhaus auf zehn
Tage für die Pfingſtferien vertagt hat, amt-
lich verkündet werden.
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Neues vom Naumburger dom

Ernenerungsarbeiten im Weſtchor.
Nur was ſich ändert, lebt. Dieſer Satz gilt

auch für unſere Kunſtſchätze und Altertümer;
er iſt maßgebender Leitgedanke bei den Ar-
beiten der modernen Denkmalpflege. Jn dem
Bemühen, das bedeutendſte und berühmteſte
mittelalterliche Bauwerk unſerer mittel
deutſchen Heimat, den Naumburger Dom, im
fließenden Strom des Lebens zu erhalten,
ſind ſeit geraumer Zeit eine Reihe von Ar-
beiten unternommen worden, die darauf ab-
zielen, entſprechend unſerer erneuerten
Kenntnis von Weſen und Zuſtand des Domes
in ſeinen Anfängen die reichen Kunſtſchätze
des Gotteshauſes wieder im wahrſten Sinne
des Wortes an das Tageslicht zu bringen.
Jn den Jahren 1874/78 hat unter Leitung
des kgl. Baurats Werner eine durchgreifende
Erneuerung des Baues ſtattgefunden, die von
einer uns mangelhaft erſcheinenden Kenntnis
der geſchichtlichen Hintergründe ausgegangen
iſt. Damals bedeutete der Eingriff freilich eine
Wiedergewinnung großer Teile des Hauſes,
das durch eingezogene Bretterwände zum
Teil völlig zerteilt und in den iſolierten
Teilen, insbeſondere den öſtlichen und weſt
lichen Chören, geradezu vernachläſſigt wor
den war. Jm Zuge der Wiedereroberung des
geſamten Dominneren als eines einheitlichen
Raumes ſielen freilich auch zahlreiche wert
volle Einbauten, die nun jahrzehntelang ein
verſtaubtes und dem Untergang geweihtes
Daſein in den Nebenräumen und Turm-
ſtuben führten. Es handelte ſich um farbige
Epitaphien, Andachtsbilder und etwa die
herrliche, holzgeſchnitzte ſpätgotiſche Kanzel,
von der Martin Luther im Dom gepredigt
hat.

Jn ſorgſamer, wohlbedachter Aufbauarbeit
iſt nun der Provinzialkonſervator Profeſſor
Dr. Gieſau im Verein mit der ſtaatlichen
Bauverwaltung und dem geiſtlichen Ver-
walter des Domes in der Verlebendigung

der Räume vorangegangen. Entſprechend dem
urſprünglichen Zuſtande ſoll wieder Holz und
Farbe dem toten Stein Wärme und Leben
geben. Die erſten Ergebniſſe dieſer Bemühun
gen ſind jetzt bereits zu ſehen:

Jn den beiden Querſchiffen ſind gemalte
Flügelaltäre zur Aufſtellung gelangt, deren
zerbrechliche Schönheit von bedeutendem
Stimmungsgehalt iſt. Ein Teller mit dem
Haupte Johannes des Täufers iſt ſchon vor
her aufgehängt worden. Nach Abbruch der
unſchönen und ſtilloſen romaniſierenden
Kanzel wird die hölzerne, bunte Luther
kanzel aus dem Entſtehungsjahre 1764 wieder
ihren alten Platz erhalten. Und ſo hofft man,
nach und nach nicht eine Sammlung muſealer
Kunſtſchätze, ſondern lebendige Beſtandteile
der chriſtlichen Kultſtätte ihrer ſchmückenden,
ſtimmungſchaffenden Aufgabe im Geſamt-
körper des Domes wieder ihrer eigentlichen
urſprünglichen Beſtimmung zuführen zu
können.

Das Hauptintereſſe der gegenwärtig ge-
leiſteten Arbeiten gilt dem Weſtchor mit den
weltberühmten Stifterfiguren, die heute zum
nationalen geiſtigen Beſitz wohl des ganzen
deutſchen Volkes geworden ſind. Die ſteineren
Baldachine, die heute den unteren Teil der
Stifterfiguren in unerwünſchter und, wie wir
wiſſen, ungeſchichtlicher Weiſe verdecken,
ſollen auf ihre urſprüngliche Form zurück-
geführt werden. Heute ragen die Spitzen
der Türme unruhig in die gedachte
Grundlinie hinein; ſie tun das ſeit der Er
neuerung durch Baurat Werner, der einen
glatten Wandputz vorfand, nachdem ein
Brand im Jahre 1532 den Chor ſtark in Mit-
leidenſchaft gezogen hatte. Die Wernerſche
Refonſtruktion des Dorſale iſt jedoch nicht
unbedingt originalgetreu erfolgt, ſondern
freiſchaffend ergänzt. Die völlig willkürlich
angefügten Figuren von David und Salomo
aus der Stifterreihe ſind ſchon ſeit geraumer
Zeit entfernt worden. Heute geht man
daran, auf Grund von Funden alter Bruch-

ſtücke im Boden des Weſtchores die vriginale
Geſtalt der Baldachinreihe wiederherzu
ſtellen. Sie erhält ihr wichtigſtes Gepräge
dadurch, daß die Türme nicht mehr aus der
Kopflinie herausſpringen, ſondern gleich
mäßig mit der Oberkante des Steines ver
laufen. Anſtelle der eintönigen Einförmig
keit der gleichmäßig behandelten Geſteins-
körper tritt eine dem mittelalterlichen Emp
finden der handwerklich freiſchaffenden Stein
metzen entſprechende gewollte leichte Un-
gleichmäßigkeit, die eine neue, feinbewegte
obere Abſchlußlinie ergibt und den Fuß der
Stifterfiguren nicht mehr ſtört.

Endlich iſt geplant, die Reſte der alten
Glasfenſter im Weſtchor wieder beſſer zur
Geltung zu bringen und die wenig ſchönen
Ergänzungen aus neuerer Zeit auszumerzen.

Zu wünſchen bliebe in ſolchem Zuſammen
hang die Entfernung der aus allerneueſter
Zeit ſtammenden holzgeſchnitzten Krippe in
der wundervollen, romaniſch begonnenen
Krypta. Dieſes kunſtloſe Werk ſtört die groß
artige Schlichtheit des ſäulengetragenen An
dachtsraumes durch die Kleinlichkeit und Pri
mitivität der Empfindung um ein Bedeutendes.
Seine baldige Entfernung wäre ein Verdienſt,
das ſich der Provinzialkonſervator wie die
Kirchenverwaltung leicht erwerben könnte.

Daß modern empfundene, wirkliche Kunſt
werke Sinn und Gewicht an der altehrwür
digen Andachtsſtätte haben können, beweiſt ein
Webeteppich des unlängſt verſtorbenen Offen-
bacher großen Graphikers Profeſſor Rudolf
Koch, der den Aufgang zu dem kleinen Altar
des Oſtlettners ſchmückt. Von Rudolf Koch
ſtammt auch ein außergewöhnlich ſchönes, de
korativ beſchriftetes goldenes Kreuz, das, wie
Profeſſor Gieſau anläßlich einer Führung in
kleinem Kreiſe mitteilte, für den Dom ge-
ſichert iſt. Hier iſt es der kultiſche Gehalt des
Kunſtwerkes, der die Brücke über Jahr-
hunderte ſchlägt und Gegenwärtiges harmo-
niſch zuſammenklingen läßt mit Dingen aus
der Hochblüte mittelalterlichen deutſchen Da-

ſeins, in dem der Sängerkrieg auf der Wart-
burg entbrannte und das Lebensgefühl ſelten
weit und in der glücklichſten Gleichgewichts-
ſtellung zwiſchen himmliſchen und irdiſchen
Dingen war. Dieſer Klang aber wird bleiben,
ſolange der Dom zu Naumburg ragt und ſo
gepflegt wird, wie das heute in ernſthaftem
Bemühen der Fall iſt.

E. Evers.

Reinho'd Heyden geht nach Weimar

Der Muſikreferent der Hitler-Jugend im
Gebiet Mittelland, Reinhold Heyden, Halle,
wurde als Dozent für muſikaliſche Jugend-
erziehung an der Weimarer Hochſchule für
Muſik beauftragt.

Ernenerung eines Königsberger Prunk-
ſargs. Jm Zuge der Wiederherſtellungs
arbeiten am Königsberger Dom wurde auch
der ſehr verwahrloſte Prunkſarg des Vaters
des Großen Kurfürſten, Georg Wilhelms von
Brandenburg, das Werk eines unbekannten
Meiſters, einer Erneuerung unterzogen und
an geeignetem Platz neu aufgeſtellt. Die Ar-
beiten führte der Leiter der Metallklaſſe an
der Staatlichen Kunſthochſchule in Berlin,
Prof. Kluge, aus. Die Gebeine des Kur-
fürſten waren dem Sarg ſchon 1933 entnom-
men und in der Gruft niedergelegt worden.
Ein Herrſcherſtab aus Ebenholz mit Gold-
beſchlägen und Jnſchriften, der ſich im
Jnnern des Sarges gefunden hatte, iſt jetzt
auf dem Sargdeckel angebracht worden.

Denkmal für den Konſtrukteur des erſten
deutſchen U-Bootes. Zur Erinnerung an Wil-
helm Bauer, den erſten deutſchen Konſtrukteur
eines Unterſeebvots, iſt in ſeiner Geburts-
ſtadt Dillingen eine Ausſtellung im Rathaus
eröffnet worden. Die Ausſtellung iſt den Be
mühungen Prof. Kienbergers, des Biogra-
phen des Erfinders, zu verdanken.
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Auf dem höchſten Berg des Landes Anhalt
Bergbeſteigung auf die Viktorshöhe vor hunderk Jahren Man ſeilte ſich an

Harzſchriftſteller,
„Auf

ſtand bis
kleines Gebäude von zwei Abteilungen über

Es war vor ungefähr 60 Jahren
von Eichenholz errichtet, durch ſtarke

Stürme geſichert
Treppe ſtieg man hinauf und genoß da eine
ganz vortreffliche Umſicht.
keit nötigte es abnehmen zu laſſen.

von
ſchaffen, ließ ſie mit Ketten perpendikulär an
einer Eiche befeſtigen, welche auf dem höchſten

Die höchſte Spitze des an
berggebietes der Name R
von manchem als Rabenberg
det die Vikkorshöhe, die
anſteigt. Der Ramberg und
Felsgebilde, die ſog.

Herrſchaftsgebiet die

richtet ſchon Rohr, der erſte
der 1748 erſchienenen 2.
„Merk würdigkeiten vom Unte

„Die Fürſten von
mehreren Jahren her, teils z
ſchen, teils aber und inſonderheit zu der aus
wärtigen Bequemlichkeit, eine hölzerne Treppe
mit Lehnen auf den Felſen anlegen laſſen,
auf der man 28 Stufen in die Höhe ſteigt, da-
mit jedermann möge Gelegenheit haben,
dieſes Wunderwerk der Natur deſto beſſer in
Augenſchein zu nehmen. 2
Treppe hinauf geſtiegen,

man mit guter Siche
um ſich herum beſichtigen und
Proſpekt ſich vergnügen

erzählt Gottſchalck,
Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

nun

Kötzſchen.
Gerhard Weint, 25

Halle a. S.
Hermann Zander, 44 Jahre.
Oberpoſtſchaff. i. R., Theodor Böhme
70 Jahre.

Jahre.

Kunſtmaler Franz Kranich.
Zörbig.

Gutsbeſitzer Heinrich Patzſch, 85 J.
Schkenditz.

Stellwerksmeiſter i. R. Hermann Max
60) Jahre.

Leipzig.
Frau Emil Becker geb. Kutzer.
Kaufmann Paul Franz.
Frau Anna Rößnitz, 70 Jahre.
Schlachthofinſpektor i. R. Ernſt
Zieſche, 69 Jahre.
Frau Doris Köhler geb. Gruner,
66 Jahre,
Frau Jda Haupt geb. Kohl.
Heinr. Friedr. Rud. Künne, 59 Jahre

Teufelsmühle,
fand ſchon früh die Aufmerkſamkeit der Harz-
beſucher und der Anhaltiner Fürſten, zu deren

Viktorshöhe
größte Teil des Ramberges gehörte.

Anhalt

findet
viereckigen Platz wit Ruhebänken, von welchen

Sicherheit die ganze Gegend

kann.“
Jn der Geſchichte des Alexisbades von 1819

haltiſchen Ram-
amberg wird
gedeutet bil-
bis 595 Meter
ſeine barocken

und der
So be-

Harzführer, in
Auflage ſeiner
rharz“:

haben von
u der einheimi

die

einen
Lenn man

man

an dem ſchönen

ein damals be-

Friſeuſe
ſowie Damen u
Herrenfriſeur, per-
fekt in Ondulat.
und Waſſerwellen
zum 1. 6. geſucht.
Koſt und Logis
im Hauſe, Fam.,
Anſchluß.

E. Unbehan,
Damen u. Herren
friſeur, Siers
leben (Südhz.). S

Mädchen
älter, kräftig, zum
ſofortigen Antritt
geſucht.
Reſtaurant Sedan,

Halle a. S.
Am Steintor 16

Bückergeſelle

tüchtig, ſofort geſ.
Off. unt. C 1504
Geſch.

PRothenstein (Saale)
Rest, ung Kaffee Zum Bahnnos
Gute Fremdenzimmer mit u. ohne Pension,

es. Roh. Schmidt
preisw. beste Verpfleg.

r

Poüizeiliche

An u. Abmeldeſ
CCA
er halt lich in

Markt 24
unſeren Geſchäftsſtellen

Hälterſtraße 4
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cheine
III

Neue

Damenmäntee
Neue

Kostüme
Neue

Kieider
Teilzeahbhlun
Wochen- Monafsrafen J

Couel
ineel
lnhaber: Alfred Georg

Halle, Leipziger Str. 11
Eingang Kl. Sandbero

oder

Mädchen

20 J., ſucht Stell.
i. Haushalt. Koch
Plätt- und Näh
kenntniſſevorhand.
Off. unt. C 2562
Geſch.

Ehrl., fleibig.
Hausmädchen

welches auch mel
ken kann, ſofort
oder 1. Juni geſ.

H. Krüger,
Preußiſche Krone

bei Bitterfeld. S

inserleren
bringt Gewinn

liebter
Geſchichte:
Teufelsmühle

einander.

gegen die

eine Leiter

halten.

Kloben

Alles r
fürs Kindchen
von Schütze!

Kinderwagen
26.75 29.- 36.-
uſw.
Kinderbetten
22. 24. 27.-
uſw.
Stubenwagen

gab 16.
Laufſtühle

ab 5.35
Kinderſtühle

ab 1.45
Dreiräder

ab 9.65
Roller

ab 1.70

Schütze
Jnh. A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan 9
Telefon 2927

Bequeme

Auswärtige

Theater
Mittwoch, 29. Mai
Stadttheater Halle

Die Fröſche von
Büſchebüll
20 gegen 22,15

Leipzig
Neues Theater

Geſchloſſen

Altes Theater
Leipzig

Jphigenie auf
Taurus
20-22,30

Metallwaren
Neu- und Aufar
beitungen nach
Zeichuung und
Modell in zeder
Art und Aus
führung

Friedr. Becker&Co.
„Nickel-Becker“

Halle S.
nur kleine Brau

hausſtraße 11.

Pfingſtwunſch

Angeſtellter,
fleißig u. ſol.,

5000 Mk. Erſpar
nis, ſucht Damen
bekanntſchaft, wo
bei Zuneig. Ein-
heirat in gutgeh
Geſchäft geb. wird.
Ernſtgem. Zuſchr
u. D 8518 Geſch. S

vowlen
weine, feine Sort.,
ſtändig am Lager,
Abgabe in Flaſchen

oder literweiſe,
(auch Korbflaſchen
von 5 bis 25 Ltr.)

Wein-Meier
Merſeburg,

Schmale Str. 8.

Vernickeln,
brünieren, pati
nieren

Metallveredlungen
Friedr. Becker &Co.

„Nickel-Becker“
Hakle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraß 11.
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Freilich möchte manchem das Erſteigen einer
ſo hohen geradeſtehenden Leiter, die wenn auch
nur wenig hin und herſchwankt, davon zurück-

Jndeſſen
gende Anſtalt ſichern:

Es wird ein langes Seil durch einen oben
an der letzten Sproſſe der Leiter befeſtigten

gezvbgen,
ſteigende das Ende um den Leib ſchlingt und
unter den Armen befeſtigt, das andere aber
von einigen unter der Leiter ſtehenden Men-
ſchen gehalten wird.

eine merkwürdige
Felſengruppe der
1805 ein vffenes

der

auf
reben

und einer
Seine Gebrechlich-
laſſen. Jch ließ
Sproſſen hierherca. 55

laſſen dieſe es langſam, doch immer feſthaltend
nach, bis man oben iſt. Würde man nun auch
wirklich ſchwindlig oder gleitete von den
Sproſſen ab, ſo würde man doch nicht fallen,
ſondern durch das feſtgehaltene Seil gehalten
werden. Dieſe Vorſichtsmaßregel iſt untrüg-
lich und jedem zu empfehlen, der ſich auch noch
ſicher vor dem Schwindel glaubt, denn wer
auch nicht dazu geneigt iſt, kann doch nicht für
ſich bürgen, auf einem ſolchen ſeltenen und
ungewohnten Standpunkt davon befallen zu
werden und dann die Faſſung zu verlieren.
Jeder, der dieſe Luftreiſe macht, wird ſicher
meiner Meinung beipflichten, daß der Blick
höchſt einzig, überaus lohnend und außer auf
dem Brocken auf dem ganzen Harze nirgends
ſo wiedergefunden werden möchte. Und ſelbſt
vor dieſer Brockenausſicht hat ſie den Vorzug,

iſt und nicht

m

ſchönes Trinkwaſſer als einziges
auf dieſer Höhe. Kurz die Partie nach der
Teufelsmühle bleibt ein Vorzügliches und kein
Badegaſt verlaſſe dieſe Gegend, ohne ſie ge
macht zu haben. Aber gewiß wird es für den
größeren Teil derer, die überhaupt ſolche
Partien lieben, zum Weſentlichen des Ver
gnügens mit gehören, wenn dabei vieles ſelbſt
beſorgt und bewerkſtelligt werden muß.

Später ließ Fürſt Alexis einmal einige
Jäger auf die hohen Bäume bei der Teufels-
mühle klettern, um den beſten Ausſichtspunkt
zu ermitteln. Ein ſtarker Holzturm wurde
gezimmert, der 1829 durch Fronbauern hinauf-
gefahren und aufgeſtellt wurde. Ein Wald-
wärter, dann ein Forſtaufſeher, zuletzt ein
Förſter wurde hier angeſtellt. Wegen der an-
wachſenden Reiſeluſt, die mit Beginn des
19. Jahrhunderts einſetzte, hatte der Förſter
Sauſt (ſpäter in Güntersberge) ſeine Dienſt-

Lebensmittel

Punkte des Ramberges, dem Sultanskopf r n und genauer
200 Schritt öſtlich von den Felſen der Teufels h vieles im Dämmerlicht erſcheint.
mühle ſteht.“ Gottſchalck ſchildert nun ein- erſcheint.
gehend die Ausſicht und fährt dann fort: Er berichtet dann noch weiter: „Hier wird

Einige morſche Bänke in

kann man ſich durch fol-

erſt geſchaffen werden. Zwar

ſich der Rambergshausnochwovon bei undHinauf- genannt,Spuren von Tiſchen

Sowie man hinaufſteigt, l Nachbarſchaft gefaßte Quelle

der Bequeme jede Bequemlichkeit vermiſſen.
einer vormaligen

Laube um einen Tiſch herum, der ſchon unter
wenigen Schüſſeln erliegen würde, iſt die ganze
Vorarbeit, die man findet; alles Uebrige muß

100 Schritt von ihr ein kleines Jagdhaus, das
welchem auch

ſogar von einer Kegelbahn ſind, aber es ſteht
völlig leer, iſt baufällig und nur die in ſeiner

folger
Heinrich

liegt einige ſtrichen worden

Bänken, ja

liefert ein

Landſchaft und Ausblicke.
ſtammt von 1898,
aufgehoben und als Gaſtwirtſchaft an Franz
Saalmann aus Gernrode verpachtet, der ſich
den Ausbau und die Erweiterung als neu-
zeitliche Gaſtſtätte angelegen ſein ließ.

wohnung als Gaſthof auf eigene Koſten ver-
größert, wofür ihm der Staat bei ſeiner Ver-
ſetzung 800 Taler entſchädigte.

hieß bezeichnenderweiſe
Pröhle,

durchſtreifte, erzählt, daß der Turm im Jahre
zuvor mit billiger gelber Okerfarbe neu

Sein Nach-
Hotelmann.

Rambergder 1873 den

geund ſchildert begeiſtert
Der jetzige Turm

die Förſterei wurde 1928

ſei

Kur- KaffeeBad Dürrenberg

Sonnabend, den 1. Juni Einmaliges
Gaſtſpiel des vorzügl. ruſſ. Kabarett
m. Tanzeinlagen Eintritt 0,50 Ende
Jeden

Gaſthaus
Collenbey
Beſitzer

Himmelfahrt: Konzert und Tanz

Fritz Sliwa
Bringe am Himmelfahrtstag
meinen großen Garten inSonntag, Konzert und Tanz Erinnerung Jm Saal

W

Schützenhaus

Garkenkonzert

Eintritt frei!

Großer Himmelfahrtsball

Daspig
Himmelfahrt von 8 Uhr an

Maiball
Es G. Schröter, Gaſtwirt

Jeden Mittwoch nachmittag

Muſik: M3. des Arbeitsgau 14
unter perſönlicher Leitung von
M3Z.-Führer Schmidt.

ladet ein

empfehlen wir unsere bekannt
guten Waren zu gönsfigen Preisen:

Kaiser's festlaffee
im Geschenkhbeuftel

Marke Kaffeekanne Pfd. M 2.40
Marke Kaffeekanne

exfro 2.s0Weitere beliebte Mischungen
a A 2. J. 3. 20

Kaiser's Tee Mischungenföür jeden
Geschmack kräftig und aromatisch.

Kaiser's gute Schokolaoden,
Prolinen, Bonbons, Waffeln efe.
Alles zum Backen: Weizenmehl,
Backpulver, Vonilſinzoucker, Sultaninen,
Korinthen, Mandeln, Hoselnußkerne,
Citronat, Orangedot etc.

in sten S

Kaiser's vorzögliche Weine
aus eigenen Kellereien.

37 o Rabatt M h
wenige Artikel cgus genommen

KAISERS KAFFEE
6GESCHAFT

flach-

6 Uhr,

zu Leipzig
Himmelfahrt, den 30. Maif, nachm. 3Uhr

und lIagdrennen

Gesamitpreis e RM. 22 000.
Vorverkauf zu ermäßigten Preisen ab Monfag,
dem 27. Mai, bis Miftwoch, dem 29. Mai, abends

an den bekannten Stellen.

Leipzig
Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Bauer.
Funkgymnaſttk.
Frühkonzert (D).

7.00: Frühkonzert (1II).
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Morgenſtändchen für die Haus-

frau. Die Kapelle Herbert Fröh-
lich ſpielt.

3.00: Sendepauſje.
10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt-

ſchaftsnachrichten und Tages
programm.

(0.15: Schulfunk: Der Sachſenſpiegel.
Horſzenen um Eike von Repkow.

10.50: Sendepaufe.
11.00: Aus Dresden: Eröffnungs

feier der Dresdner Jahresſchau
1935: „Der rote Hahn.“ Deutſche
Volksſchau für Feuerſchutz und
Rettungsweſer.

11.45: Für den Bauer.

5.00:
6.05:
6.20:

12.0: Aus Plauen: Muſik für die
Arbeitspauſe.

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Mittagsmuſik.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Aus Berlin: Zur Unter-

haltung. Kapelle Erna Hohberg.
15.00: Für die Jugend.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Lehrmeiſter Joh. Seb. Bach.

Kurt Herrmann (Klavier).
(6.30: Max Maria von Weber, der

Geſtalter des deutſchen Eiſenbahn
weſens. Dr. Herber: Pönicke.

16.50: Zeit, Mitteldeutſche Wirt
ſchaftsnachrichten. Aus Rio de
Janeiro Braſilianiſche Wirt-
ſchaftsnachrichten.

17.00: Unterhaltungskonzert
18.00: Das 800jährige Zwickau.

Funkbericht aus der Geburtsſtadt
Robert Schumanns.

18.45: Ein Gang durch das Kyff
häuſergebirge. Ernſt Ludwig
Schellenberg.

19.05: Zum Feierabend: Aus dem
Füllhorn der Muſik.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

jungen Nation: Singabend:
Fahrtenlieder.

20.45: Deutſche Auslandsſtunde: Am
Nibelungenſtrome. Hörfolge mit
Muſik von Heinz OHſter

22.00: Nachrichten, Sportfunk
Waſſer-Wächter-Dienſt.

22.20: Funkbericht aus dem ſtudenti-
ſchen Kameradſchaftshaus in
Leipzig.

22.45: Weltpolitiſcher Monatsbericht.
Prof. Dr. Hans Haushofer.

23.10: Aus Köln: Nachtmuſik und
Tanz. Bei der heiteren Muſ-.

Rundfunk am Miltwoch

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral.
6.05: Funkgymna,
6.20: Fröhliche Morgenmuſik der Ka-

pelle Eugen Jahn mit H. Lorenz.
8.00: Morgenſtändchen für die Haus-

frau. Die Kapelle Herbert Fröh-
lich ſpielt.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Deutſche Sprache und Dich

tung: Der Sachſenſpiegel. Ein
Hörſpiel von Raymund Schmidt,

11.00: Aus Leipzig: Eröffnungsfeier
der Dresdner Jahresſchau 1935:
„Der Rote Hahn.“ Deutſche
Volksſchau für Feuerſchutz und
Rettungsweſen.

11.45: Deutſcher Seewetterbericht.
12.00: Unterhaltungskonzert.

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen do
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von

Drei!
00: Wetter- und Börſenberichte,
Programmhinweiſe.

15.10: Mütterſorgen.
15.45: Bücherſtunde
16.00: Klingendes Kunterbunt mit

den zehn Jnſtrumentalmelodiſten,
.20: „An des Tſchadſees falben

Waſſern Eine Chronik deut-
ſchen Forſcherlebens in Afrika von
Guſtav Adolf Lit'eck.
50: Das deutſche Lied
Schumann Hugo Raſch.

18.30: Der Reichsſportführer ſprich.
18.45: Wer iſt wer? Was iſt

was
18.55: Das Gedicht. Anſchließend

Wetterbericht.
00: Und jetzt iſt Feierabend! Wie
wär's mit einem Tänzchen?
Adalbert Lutter ſpielt.

19.55: Funkbericht von der Zweiten
Reichsnährſtandsſchau in Ham
burg. Aus der Aufbauarbeit des
deutſchen Bauern.

Zwei biit

15.

17

17. Robert
19.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Kurznachrichten des Drahtloſer
Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation. Aus Leipzig:
Fahrtenlieder.
15: Deutſche Auslandsſtunde: Am
Nibelungenſtrom. Eine Donau
Reiſe durch Landſchaft und Ge
ſchichte der Wachau von Heinz
Oeſter.

22.00: Wetter-,
nachrichten.

22.20: Deutſchlandftug 1935:
den Maſuriſchen Seen.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht

20.

Tages und Sport

Ueber

23.00: Adalbert Lutter ſpielt

Hühneraugen,

erfüllt die

e en Wer e Dre rüc. Eine

Der tief in die Poren dringende Sauerſtoffu. die einwirkender
Heilſalze helfen ſofort bei quälenden Fußbeſchwerden wie

erzen, Fußbeennen, geſchwollenen Füßen. Fußſchwäche,
Schwielen, harte Haut uſw. Nur eine Hand

voll Sall Batt in warmes Waſſer ſchütten und die Füße
hineinſtellen. Die Schmerzen verſchwinden und neues Leben

geſamte Muskulatur. Das echte Sall.Batt iſt rein

r e h e und nur in der gehen en ſie Rachahmungen zuOriginaipackung Gall Batt richt bis zu 10 was

175.
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